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Hin Handbüchlein 


über 


das volle Heil in Chriſto. 


Mon af. Schuetz, 


Glied der Südweſtl. Deutſchen Conferenz der Biſch. Meth. Kirche. 


(Full Salvation.) 


Entered, according to act of Congress, in the year 1875, by 
HITCHCOCK & WALDEN, 


In the Office of the Librarian of Congress, at Washington. 


An den geneigten Leſer. 


Ueber die Veranlaſſung und den Zweck des vorliegenden 
Büchleins hat ſich der Verfaſſer deſſelben in ſeinem Vorwort ſo 
klar und bündig ausgeſprochen, daß der Unterzeichnete es nicht 
für nöthig achtete, etwas Weiteres zur Erklärung und Empfeh⸗ 
lung beizufügen. Kein doktrinelles Buch wird im Buchverlag 
unſerer Kirche zum Druck befördert, ohne die Empfehlung des 
Editors der Bücher an die Buchagenten. Da jedoch dieß nicht 
allgemein bekannt iſt, und da hinſichtlich des Gegenſtandes, von 
dem dieſes Büchlein handelt, verſchiedene Anſichten verbreitet 
ſind, ſo wurde der Editor von unſern Buchagenten aufgefordert, 
das vorliegende Büchlein, nachdem daſſelbe bereits die Preſſe 
verlaſſen hatte, ehe es gebunden werden ſollte, nicht ohne eine 
förmliche Empfehlung in die Welt hinausgehen zu laſſen. 

Von tiefſtem Herzensgrund danken wir dem Haupt der Kirche, 
daß Er es, wie wir glauben, unſerem jungen Bruder Schütz 
in's Herz gab, ſogleich nachdem er das volle Heil als ein augen⸗ 
blickliches Werk des heiligen Geiſtes durch den Glauben ergriffen 
hatte, von dieſem Gnadenwerk ein ſo friſch aus dem Herzen quil⸗ 
lendes ſchriftliches Zeugniß der Kirche zu übergeben. Gerade 
ſolch ein Zeugniß iſt uns jetzt viel nöthiger, als die umfaſſend⸗ 
ſten und gründlichſten Erörterungen über die theologiſchen Be⸗ 
griffe, welchen dieſe Heilslehre zu Grunde liegt. Wir bedürfen 
in Bälde in deutſcher Sprache auch Bücher von dieſer Art, aber 
zum rechten Verſtändniß derſelben ſind uns vor der Hand ein— 
fache, praktiſche Abhandlungen nöthig, wie dieſes „Handbüch— 
lein“ oder wie „Die Heiligung durch den Glauben von R. P. 
Smith.“ 


An den geneigten Leſer. 


Man mag einwenden: wozu neue Schriften über dieſen Ge⸗ 
genſtand? Sind Mr. Wesley's Predigten und ſeine „Kurze 
Erklärung von der chriſtlichen Vollkommenheit“ und „Die Er— 
fahrungen der Heſter Ann Rogers“ nicht genügend? Wir ant— 
worten in den Worten eines lutheriſchen Theologen: „Eine jede 
Zeit verſteht und faßt am Leichteſten, Liebſten und Allgemein: 
ſten ihre eigenen Kinder, und wer die ewige, unveränderliche 
Gottesbotſchaft dem veränderlichen Menſchengeſchlechte recht 
nahe bringen will, der muß ſie mitten aus den Erfahrungen der 
veränderten Umſtände und Lage heraus reden.“ Darum ent: 
ſtehen immer neue geiſtliche Lieder und immer neue Erbauungs⸗ 
bücher. Die Gemeinde Chriſti iſt der gute, weiſe Hausvater, 
der unaufhörlich Altes und Neues hervorbringt aus ſeinem 
Schatze, den Seinigen damit zu dienen. 

Als Biſchof Foſter in den erſten Jahren ſeines Predigtamtes, 
gleich nachdem er ſelbſt die ſelige Erfahrung gemacht hatte, ein 
Buch über „Herzensreinheit“ ſchrieb, empfahl der ehrw. 
Biſchof Janes das Buch mit folgenden Worten: „Jeder Schrei— 
ber hat Einfluß auf einen beſondern Kreis von Leſern, und wer 
über die Lehre von der völligen Liebe ſchreibt, darf gewiß ſein, 
Leſer zu gewinnen, welche ſich durch andere Schriften über dieſen 
Gegenſtand noch unbefriedigt fühlen. Es iſt ein Gegenſtand, über 
den wir Vorſchrift auf Vorſchrift nöthig haben. Wenn irgend 
eine religibſe Wahrheit den Bekennern Chriſti immer wieder von 
Neuem an's Herz gelegt werden ſollte, ſo iſt es die Wahrheit, 
daß Chriſten heilig fein ſollen und können. O daß Zehn: 
tauſende aufſtehen möchten, um aus ſeliger Erfahrung in der 
Kraft des heiligen Geiſtes von dem vollen Segen des Evange: 
liums zu zeugen, und Andere auf's Dringendſte zu bitten, ſich 
deſſelben theilhaftig zu machen!“ 


Cincinnati, den 7. Juni 1875. 


W. Haft, 


Redakteur des Chriſtl. Apologeten. 
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Dorwort. 


dieſes ein Bedürfniß nach einem einfachen, kurzen 

und billigen Handbüchlein über das volle Heil in 
Chriſto, worin die Schriftbeweiſe für dieſe Lehre ſo 
bündig, als möglich, ſowie auch Aufſchluß über meh— 
rere Fragen, die das Gemüth der ernſten Seelen 
beſchäftigen, gegeben werden. Das Urtheil anderer 
Brüder ſtimmte mit dieſer Beobachtung zuſammen; ich 
fühlte mich deßhalb gedrungen, dieſem Bedürfniß, ſo 
weit als es in meinen Kräften ſteht, entgegen zu kom⸗ 
men. Ich habe mit Gebet und in der Furcht Gottes 
geſchrieben und überlaſſe den Erfolg ganz und gar dem 
Herrn, der auch das Schwache und Unvollkommene 
zu feinen Zwecken gebrauchen kann. Daß die Beziehun⸗ 
gen auf meine perſönliche Erfahrung von allen Leſern 
gutgeheißen werden, erwarte ich kaum. Aber meine 
Ueberzeugung iſt die, daß Gott mir dieſe Erfahrungen 
nicht blos um meinet willen gegeben hat, ſondern auch 
um Anderer willen, und in dieſer Ueberzeugung haben 
mich Briefe und andere Thatſachen zur Genüge be⸗ 
ſtärkt. Was man von meiner Perſönlichkeit hält, 
kommt, Gottlob, nicht im Geringſten mehr in die Rech— 
nung; ich laſſe mich blos von dem beſtimmen, was 
ich für meine Pflicht halte. Wenn dieſes Schriftchen 
einigen Seelen, die ſich nach voller Erlöſung ſehnen, 
etwas Aufſchluß giebt, und Anderen, die bereits in 
der herrlichen, völligen Freiheit leben, zur Aufmun— 
terung in ihrem Glaubensleben dient, ſo iſt meine 
Arbeit reichlich belohnt. 

St. Louis, im März 1875. 


I feiner Paſtoral-Erfahrung fand der Schreiber 


H. Schütz. 
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Was iſt unter dem vollen Heil zu verſtehen? 


. 

Alner vollem Heil verſtehe ich daſſelbe, was auch 
„Heiligung oder völlige Heiligung,“ „völlige Liebe,“ 
„chriſtliche Vollkommenheit“ oder auch „der volle Segen 
des Evangeliums“ genannt wird. Man hat gegen dieſe 
verſchiedenen Ausdrücke verſchiedene Einwendungen ge— 
macht, mit denen ich mich hier nicht abgeben kann. So⸗ 
bald die rechte Erfahrung gemacht iſt, wird man finden, 
daß ſie alle ihre Berechtigung haben. Man behalte nur 
im Auge, was in allem Schreiben über dieſen Gegen— 
ſtand fort und fort deutlich geſagt wird, nämlich, daß 
Ausdrücke, wie „ganz,“ „völlig“ u. ſ. w., in einem 
relativen Sinne zu verſtehen ſind. In einem Sinne 
iſt durch das volle Heil ein Werk in der Seele „völlig“ 
geworden, in einem anderen Sinne kann dieſes noch 
immer „völliger“ werden. Ich halte es nicht für nö— 
thig, rich mit der Erklärung oder der Vertheidigung 
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der Namen einer herrlichen Sache aufzuhalten. „Die 
Sache ſelbſt“ iſt das Wichtige. Alle ernſtliche, ſchlichte 
Seelen, wenn ſie ſich recht kennen, haben ein Verlangen, 
den vollen Segen des Evangeliums zu genießen, wenn 
derſelbe ihnen nahe gebracht wird. Allzuviele Ausein— 
anderſetzungen und genaue Unterſcheidungen geben Anlaß 
zur Kritik und erregen den Geiſt des Widerſpruchs. Es 
ſei daher hier hauptſächlich der Verſuch gemacht, das 
Weſen des „vollen Heils“ in einfacher und kur— 
zer Darſtellung zu geben. Weitere und genauere De— 
finitionen ſind in größeren Schriften zu finden und 
Jedermann ſollte verſuchen, ſo viel als möglich daraus 
zu lernen. 

Das Wort „Heil“ bezieht ſich auf die „Heilung“ des 
durch die Sünde zerrütteten Menſchen. Iſt nun das 
Werk der Wiederherſtellung, der Erlöſung des gefallenen 
Menſchen ſo weit vollendet, daß die Seele ganz „heil“ 
oder ganz geſund iſt, ſo hat ſie volles Heil. Jeſus, die 
Sonne der Gerechtigkeit, hat „Heil“ unter ſeinen Flü— 
geln; wenn nun dieſes Heil, „die Salbe in Giliad,“ in 
ſolchem Maße angewandt iſt, daß die Seele geſund 
iſt, in ſolchem Grade geſund, daß ſie alle Pflichten er— 
füllen kann mit Freuden, wie ein körperlich geſunder 
Menſch ſeine Arbeit, ſo hat dieſe Seele „volles Heil.“ 
Kein Menſch kann Gottes Willen auf Erden thun, wie 
derſelbe gethan werden ſollte, ohne völlige Erlöſung von 
dem „freunden Leben“ in der Seele. Die Sünde, die 
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uns immer anklebt, ift das fremde Element, ein feind— 
liches Element, das „träge macht,“ und die Verheißung 
iſt, „daß wir, erlöſet aus der Hand unſerer Feinde, 
ihm dieneten ohne Furcht unſer Leben lang, in Gerech— 
tigkeit und Heiligkeit, die ihm gefällig iſt“ (Luk. 1, 74. 
75). Die Erfüllung dieſer Verheißung iſt „volles Heil.“ 
Nun erſt kann die Seele Gott dienen in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit ihr Leben lang. Wenn wir dieſes volle 
Maß des Heils „chriſtliche Vollkommenheit“ nennen, 
ſo beſteht die Vollkommenheit, wie unſer Katechismus 
lehrt, „nicht in Erkenntniß, noch in den vollkommenen 
Kräften des Leibes und der Seele, welche Adam beſaß 
vor dem Fall, ſondern darin, daß wir Gott lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Ge— 
müthe, und aus allen unſeren Kräften und unſeren 
Nächſten als uns ſelbſt“ (Mark. 12, 30. 31). Es iſt 
alſo nicht ſchlechtweg Vollkommenheit, ſondern chr iſt— 
liche Vollkommenheit, „vollkommen in Chriſto Jeſu,“ 
wie ſich Paulus ausdrückt (Col. 1, 28). Es iſt nicht 
nöthig, hier zu wiederholen, was Wesley ſo klar gemacht 
hat, daß chriſtliche Vollkommenheit nicht eine „fündloſe“ 
oder abſolute Vollkommenheit iſt. 

Volles Heil alſo ſchließt in ſich die Kraft, das Gebot 
der Liebe zu erfüllen, allezeit fröhlich und in allen Din— 
gen dankbar zu ſein und zu beten ohne Unterlaß. Die⸗ 
ſes thun zu können, kann nicht durch Uebung kommen, 
ſondern iſt eine Gabe Gottes. Ehe wir Gott lieben 
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können, wie es ihm gefällt, muß feine Liebe in 
einem vollen Maß in uns ausgegoſſen werden. Wenn 
das Herz mit Liebe erfüllt wird, muß die Sünde hin— 
ausgethan und die Seele gereinigt werden. Deßhalb iſt 
volles Heil „die völlige Reinigung von Sünden.“ Iſt 
die Seele von allen Sünden gereinigt, ſo iſt die Urſache 
der Unruhe und des Unfriedens weggeräumt, ſomit iſt 
volles Heil auch völlige, beſtändige Ruhe und Frieden 
der Seele in Gott, — ein unausſprechlich herrliches 
Gut. So lange nun die Seele in dieſer Freiheit be— 
ſteht, iſt der Genuß in Gott fortwährend. Denn die 
Urſache der Störung iſt hinweggeräumt. Der Wille iſt 
ganz dem Willen Gottes untergeordnet, daher will er 
nur das, was Gott wohlgefällt. Sich in Gott zu er— 
freuen, iſt nun der Seele höchſtes Streben; Gott allein 
zu genießen, ihr erhabenſtes Glück. Oder, um einen 
andern ganz bibliſchen Ausdruck zu gebrauchen: Hat 
ein Menſch volles Heil, ſo iſt ihm in der That und 
Wahrheit Chriſtus Alles und in Allem 
geworden. 

Ich möchte „das volle Heil“ als den vollſtän— 
digen Sieg Jeſu Chriſti in der Menſchen— 
ſeele bezeichnen. „Gelobet ſei Gott, der uns den 
Sieg gegeben hat, durch Jeſum Chriſtum, unſe— 
ren Herrn“ 1 Kor. 15, 57. Dieſer Sieg iſt etwas 
Geſchehenes, Vollendetes und etwas Fortwährendes. 
2 Kor. 2, 14: „Gelobet ſei Gott, der uns allezeit 
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Sieg giebt durch Jeſum Chriſtum unſeren Herrn.“ Es 
iſt ein völliger Sieg 1) über die Schuld der Sünde. 
Sein Tod iſt vollkommene Sühne. Die Opfer des A. 
T. konnten nicht vollkommen machen. Hebr. 9, 9; 10, 1. 
2) Ueber die Macht und Befleckung der 
Sünde. „So der Ochſen und der Böcke Blut und 
die Aſche von der Kuh heiliget die Unreinen zu der 
leiblichen Reinigkeit: wie vielmehr wird das Blut 
Chriſti unſer Gewiſſen reinigen u. ſ. w.“ Alte Ge⸗ 
wohnheiten, Temperamentsfehler, üble Launen, Nei⸗ 
gung zur Trägheit, Neid, Argwohn — alles kann Jeſus 
beſiegen und zerſtören. 3) Ueber u nſeren Willen. 
Chriſtus iſt das rechtmäßige Haupt über alles. Er muß 
unſeren Willen ganz in Beſitz haben. Wir können 
ſelbſt unſeren Willen nicht in dieſe Ordnung bringen. 
4) Ueber unſer felbitifches Ich. Nichts iſt uns 
Menſchen ſo im Wege, ein gottgeweihtes Leben zu füh⸗ 
ren, wie unſer ſelbſtiſches Ich. Wir ſind uns ſelbſt das 
größte Hinderniß in der Gottſeligkeit. Wenn nun Je⸗ 
ſus dieſes unſer „Ich“ unter unſere und ſeine Füße 
gebracht, ſo ſind wir recht frei und das iſt volle Er— 
löſung, volles Heil. 5) Ueber die 3 Uk un ft, So 
lange Jeſus das Herz nicht völlig in Beſitz hat, machen 
wir uns unnöthige Sorge um die Zukunft, die doch noch 
ganz in Gottes Händen iſt; dieſe Sorge um die Zu⸗ 
kunft hindert uns in der völligen Erfüllung unſerer 
Pflichten in der Gegenwart und iſt ſomit eine Art Ge⸗ 
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fangenſchaft; Erlöſung davon iſt die herrliche Freiheit, 
welche der vollſtändige Sieg Jeſu in der Seele bewirkt. 
6) Ueber alle Zweifel. Das Kind Gottes im 
gerechtfertigten Zuſtande hat oft mit Zweifel zu kämpfen; 
wenn aber Jeſus das Herz völlig einnimmt, ſo hat der 
Zweifel keinen Raum mehr. Der Umgang mit dem 
Herrn iſt nun ſo innig, daß der völlige Glaube unun— 
terbrochen iſt und der Zweifel keinen Raum mehr hat. 
7) Ueber den Tod. Durch Jeſum wird der Tod be— 
ſiegt noch beim Leben des Leibes. Obſchon die wiederge— 
borene Seele eine lebendige Hoffnung hat, ſo wird ſie 
doch durch die anklebende Sünde oft getrübt, nun aber 
iſt ſie vollkommen. „Mit Freuden hüpf' ich, daß ich 
ſeh', all' meine Hoffnung wahr.“ Ein vollſtändiger 
Sieg über den Tod ſchon in geſunden Tagen iſt gewiß 
herrlich und macht tüchtig zur Arbeit bis zum Abend. 
Hat Jeſus dieſen völligen Sieg in uns gefeiert, 
dann iſt alles in Ordnung, dann iſt unſere Beſtimmung 
erreicht, nämlich ganz und allein Gottes Eigen— 
thum zu ſein durch Jeſum Chriſtum, unſeren Herrn. 
Denn das Geheimniß ſeines Willens iſt: „Auf daß alle 
Dinge zuſammen unter Ein Haupt verfaſſet würden in 
Chriſto, beides das im Himmel und auf Erden iſt, 
durch ihn ſelbſt.“ (Epheſ. 1, 9. 10.) „Und Er hat 
ihn geſetzt zum Haupte der Gemeine über Alles.“ Das 
ganze Herz iſt nun eingenommen von der „Fülle deß, der 
Alles in allem erfüllet.“ Der Herr iſt völlig und für 
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immer eingezogen, das Regiment in unſerem Herzen 
ganz zu übernehmen und ſich nach ſeinem Liebeswillen 
herrlich darin zu erweiſen. Sit das nicht volle Erlöſung, 
volle Heilung, völlige Liebe, wenn Jeſus allein in 
der Seele das Regiment hat? Iſt Er nicht mächtig 
genug, die Feinde draußen zu halten und die Seele in 
Freiheit zu erhalten? Kann Er ſeinen Tempel nicht 
rein erhalten und die Beilage bewahren? Kann jetzt 
noch Furcht in der Seele ſein, wenn „der Herr“ in der 
Seele auf dem Throne ſitzt? Gelobt ſei Gott, 
der uns allezeit Sieg giebt durch Jeſum 
Chriſtum unſeren Herrn.“ 

Wir könnten noch viele Auszüge aus Wesley und 
anderen Schreibern anführen, um zu zeigen, daß ſie 
daſſelbe über chriſtliche Vollkommenheit lehrten, was 
hier vom „vollen Heil“ geſagt iſt, wenn auch nicht in 
denſelben Worten. Das Folgende wird jedoch hier ge— 
nügen. Dr. L. S. Jacoby in ſeiner Glaubenslehre 
ſagt darüber: „Wir verſtehen darunter den Stand des 
Chriſten, wo die Gnade Gottes ſo ſtark in ihm wirkt, 
daß alle Sünde aus ſeinem Herzen verbannt iſt und die 
vollkommene Liebe gegen Gott und Menſchen davon 
Beſitz genommen hat. Sie ſchließt nicht aus: Unwiſ— 
ſenheit, Irrthum, Schwachheiten des Körpers, falſches 
Urtheil, eine durch Ueberraſchung entſtandene Furcht 
und ſtarke Verſuchung, da unſer Herr Jeſus ſelbſt ver⸗ 
ſucht worden iſt, aber ohne Sünde. (Math. 4, 17; Joh. 
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8, 46; Hebr. 4, 15). Auch giebt es nicht ſolche Voll— 
kommenheit im chriſtlichen Leben, die nicht einen Wachs— 
thum zuließe, oder keinen Abfall möglich machte. Dieſes 
iſt die Summe der chriſtlichen Vollkommenheit: ſie iſt 
ganz in dem einen Worte Liebe enthalten.” 

Pearſall Smith, der Laienprediger, drückt ſich über 
das volle Heil kurz und einfach auf folgende Weiſe 
aus: 

„Eine abſolute Erkenntniß Deſſen, was unheilig iſt 
in den Augen Gottes, kann uns in dem Dämmerlicht 
unſeres gegenwärtigen Lebens nicht gegeben werden. 
Gott fordert von unſerm durch den Fall ſo traurig ge— 
ſchwächten und verfinſterten Erkenntnißvermögen keine 
fo vollkommene Erkenntniß als von den Engeln, in ihrer 
anerſchaffenen Vollkommenheit oder von Adam vor dem 
Fall, aber Er fordert von uns und wirkt in uns, wenn 
wir Ihn im Glauben darum bitten, eine vollkommene 
Liebe, eine rückhaltsloſe Hingabe unſerer Herzen, ſo un— 
vollkommen und ſchwach dieſelben auch ſind. Unſer 
Zukurzkommen — ſoweit es nicht im Widerſpruch mit 
der uns verliehenen Erkenntniß und unſerer Liebe iſt — 
wird uns nicht als Sünde zugerechnet und iſt vollkom— 
men gutgemacht durch das Verſöhnungsblut. 

Es iſt unbeſtreitbar, daß auch in dem Leben des ge— 
heiligten Gläubigen noch Manches zu finden iſt, was 
der vollkommenen Heiligkeit Gottes nicht entſpricht. 
Wie aber das Licht immer heller wird, ſo wird ſich der 
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Gläubige ſolcher Dinge bewußt und erfährt die fort- 
dauernde Reinigung durch das Blut. Ob das, was wir 
noch nicht als ſündhaft anerkannt haben, wirklich Sünde 
iſt oder nicht, laſſe ich als eine metaphyſiſche Frage da— 
hingeſtellt ſein und nehme das Wort Sünde in ſei— 
nem gewöhnlichen Sinn als Etwas, was 
das Gefühl und Bewußtſein der Schuld 
oder Unreinigkeit in uns erweckt. Praktiſch 
hat der geheiligte Chriſt ein unverletztes Gewiſſen, und 
„ſo uns unſer Herz nicht verdammt, ſo haben wir eine 
Freudigkeit zu Gott, und was wir bitten, werden wir 
von ihm nehmen, denn wir halten ſeine Gebote und 
thun, was vor Ihm gefällig iſt.“ Obſchon wir keine 
abſolute, unbedingte Sündloſigkeit haben, iſt es doch 
ein unberechenbarer Segen für den Gläubigen, ſich be— 
wußt zu ſein, daß ſein Herz frei von aller be— 
wußten Sünde iſt, daß Chriſtus in der 
That ſein Herz von aller Sünde rein 
macht und in demſelben als feinem gerei⸗ 
nigten Tempel wohnt. In dieſen Stand bringt 
uns der Glaube und in dieſem Stande erhält uns der 
Glaube. Ein Nachlaſſen in der Ausübung dieſes Glau— 
bens würde uns wieder in den früheren Zuſtand be— 
wußter innewohnender Sünde und wirklicher Ueber— 
tretung bringen.“ 

Wir wollen nun ſehen, in welchen Stel— 
len die heilige Schrift das volle Heil in 
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Chriſto lehrt. Eine ſolche Lehre ſollte 
einen ſtarken Schriftgrund haben. 


1. Schriftſtellen, in welchen von Vollkommenheit 
die Rede iſt. 


Joh. 16, 24: „Bittet, ſo werdet ihr nehmen, daß 
eure Freude vollkommen ſei.“ Hebr. 5, 14: „Den 
Vollkommenen aber gehöret ſtarke Speiſe.“ 2 Cor. 
13, 9: „Und daſſelbe wünſchen wir auch, nämlich eure 
Vollkommenheit;“ V. 11: „Zuletzt, lieben 
Brüder, freuet euch, ſeid vollkommen.“ Jak. 1, 
4: „Auf daß ihr ſeid vollkommen und ganz und 
keinen Mangel habet.“ Col. 2, 10: „Und ihr ſeid 
vollkommen in ihm, welcher iſt das Haupt aller 
Fürſtenthümer.“ Col. 4, 12: „Auf daß ihr beſtehet 
vollkommen, und erfüllet mit allem Willen Got: 
tes.“ Phil. 3, 15: „Wie viele nun unſerer voll— 
kommen ſind, die laſſet alſo geſinnet ſein.“ Röm. 
12, 2: „Auf daß ihr prüfen möget, welches da ſei der 
gute, der wohlgefällige, und der vollkommene 
Gottes Wille.“ Hebr. 6, 1: „Darum wollen wir die 
Lehre vom Anfang chriſtlichen Lebens jetzt laſſen, und 
zur Vollkommenheit fahren.“ Eyheſer 4, 13: 
„Und ein vollkommener Mann werden, der da ſei 
in der Maße des vollkommenen Alters Chriſti.“ 
Col. 1, 28: „Auf daß wir darſtellen einen jeglichen 
Menſchen, vollkommen in Chriſto Jeſu.“ Röm. 15, 
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13: „Der Gott der Hoffnung erfülle euch mit aller 
Freude und Frieden im Glauben, daß ihr völlige Hoff— 
nung habet durch die Kraft des heiligen Geiſtes.“ Matth. 
5, 48: „Darum ſollt ihr vollkommen ſein, gleichwie 
euer Vater im Himmel vollkommen iſt.“ Wenn ſonſt 
keine Stelle in der Bibel wäre, die Lehre von der 
chriſtlichen Vollkommenheit zu begründen, als dieſe, ſo 
wäre das genug. Und dürfen wir ſie nicht mit ans 
dern Stellen vergleichen, ſo müßte es uns bange werden, 
denn ſie lautet, als lehre ſie ſündloſe, abſolute Voll— 
kommenheit. 


2. Schriftſtellen, die von Heiligung und Reinigung 
handeln. 


Hebr. 12, 14: „Jaget nach dem Frieden und der Hei— 
ligung, ohne welche wird Niemand den Herrn ſchauen.“ 
Joh. 17, 17: „Heilige ſie in deiner Wahrheit, dein 
Wort iſt die Wahrheit.“ 1 Petr. 1, 16: „Denn es 
ſteht geſchrieben: Ihr ſollt heilig ſein, denn Ich bin hei— 
lig.“ 2 Cor. 7, 1: „Dieweil wir nun ſolche Verhei— 
ßungen haben, meine Liebſten, ſo laſſet uns von aller 
Befleckung des Fleiſches und Geiſtes uns reinigen, und 
fortfahren mit der Heiligung in der Furcht Gottes.“ 
1 Joh. 3, 13: „Und ein jeglicher, der ſolche Hoffnung 
hat zu ihm, der reinigt ſich, gleich wie er auch rein iſt.“ 
Epheſer 1, 4: „Wie er uns denn erwählet hat durch 
denſelben, ehe der Welt Grund geleget war, daß wir ſoll— 
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ten ſein heilig und unſträflich vor Ihm in der Liebe.“ 
Röm. 6, 22: „Nun ihr aber ſeid von der Sünde frei, und 
Gottes Knechte geworden, habt ihr eure Frucht, daß ihr 
heilig werdet.“ Tit. 2, 14: „Der ſich ſelbſt für uns 
gegeben hat, auf daß er uns erlöſete von al ler Unge— 
rechtigkeit, und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum 
Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werken.“ Ebr. 
13, 12: „Darum auch Jeſus, auf daß er heiligte 
das Volk durch fein eigenes Blut —.“ 1 Joh. 1, 9: 
„Und reiniget uns von aller Untugend.“ Matth. 
5, 8: „Selig ſind, die reines Herzens ſind, denn 
ſie werden Gott ſchauen.“ Ezech. 36, 25: „Und will 
rein Waſſer über euch ſprengen, daß ihr rein werdet.“ 
Pf. 51, 1: „Entſündige mich mit Yſop, daß ich rein 
werde; waſche mich, daß ich ſchneeweiß werde.“ 1 Theſſ. 
3, 13: „Daß eure Herzen geſtärket, unſträflich 
ſeien in der Heiligkeit vor Gott.“ 1 Theſſ. 5, 23: 
„Der Gott des Friedens heilige euch durch und durch 
Bern. 


3. Schriftſtellen, in welchen von völliger Liebe 
die Rede iſt. 


1 Joh. 4, 17: „Daran iſt die Liebe völlig bei uns, auf 
daß wir eine Freudigkeit haben am Tage des Gerichts;“ 
V. 18: Furcht iſt nicht in der Liebe, ſondern die völ— 
lige Liebe treibet die Furcht aus;“ V. 12 „S 
bleibet Gott in uns, und ſeine Liebe iſt völli g 
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in uns.“ Col. 3, 14: „Ueber alles ziehet an die Liebe, 
die da iſt das Band der Vollkommenhe 1 8 
1 Tim. 1, 5: „Liebe von reinem Herzen und unge— 
färbtem Glauben.“ Eph. 4, 15: Laſſet uns recht⸗ 
ſchaffen ſein in der Liebe.“ Eph. 3, 17: „Und durch 
die Liebe eingewurzelt und gegründet zu werden.“ 2 Cor. 
6, 6: „In ungefärbter Liebe.“ Eph. 1, 4: 
„Und unſträflich vor ihm in der Liebe.“ 1 Joh. 
2, 5: „Wer aber ſein Wort hält, in ſolchem iſt wahrlich 
die Liebe Gottes vollkommen.“ Marc. 12, 
3032: „Du ſollſt Gott deinen Herrn lieben von ganz 
zem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüthe.“ Das 13. Kapitel im 1 Corintherbrief redet 
gewiß ſehr deutlich von völliger Liebe. 


4. Stellen, in welchen von unſträflich, untadelig, 
unanſtößig die Rede iſt. 


Col. 1, 22: „Nun aber hat er euch verſühnet mit dem 
Leibe ſeines Fleiſches durch den Tod, auf daß er euch 
darſtellete heilig und un ſträflich, und ohne 
Tadel vor ihm ſelbſt.“ Phil. 2, 15: „Auf daß ihr 
ſeid ohne Tadel, und lauter, und Gottes Kinder, 
unſträflich mitten u. ſ. w.“ Eph. 5, 27: „Auf 
daß er fie ihm ſelbſt darftellete eine Gemeine, die herr— 
lich ſei, die nicht habe einen Flecken, oder Runzel, oder 
deß etwas, ſondern daß ſie he ilig ſei und unſträf— 
lich.“ 2 Petr. 3, 14: „Darum, meine Lieben, dieweil 
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ihr darauf warten follet; fo thut Fleiß, daß ihr vor ihm 
unbefleckt und unſträflich im Frieden erfun— 
den werdet.“ 1 Cor. 1, 8: „Welcher auch wird euch 
feſt behalten bis ans Ende, daß ihr unſträflich ſeid 
auf den Tag unſeres Herrn Jeſu Chriſti.“ Phil. 
1, 10: „Auf daß ihr ſeid lauter und unanſtößig 
bis auf den Tag Jeſu Chriſti.“ Pf. 73, 13: „Soll 
es denn umſonſt ſein, daß mein Herz unſträflich 
lebt?“ 


5. Stellen, in denen von „völlig“ und „Fülle“ 
und „fertig“ die Rede iſt. 


Eph. 3, 19: „Auf daß ihr erfüllet werdet mit 
allerlei Gottesfülle.“ Joh. 10, 11: „Daß fie das Le- 
ben und volle Genüge haben ſollen.“ 1 Theſſ. 4, 1: 
„Und ermahnen in dem Herrn Jeſu, daß ihr immer 
völliger werdet.“ Eph. 5, 18: „Sondern werdet 
voll Geiſtes.“ Ebr. 10, 22: „In völlig em Glau— 
ben beſprengt in unſerem Herzen.“ Ebr. 13, 21: „Der 
mache euch Fertig in allem guten Werk, zu thun ſei— 
nen Willen.“ Phil. 1, 11: „Erfüllet mit Früch⸗ 
ten der Gerechtigkeit.“ Matth. 13, 12: „Denn wer da 
hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe.“ Luk. 
6, 38: „Ein volles, gedrücktes, überfließendes Maß.“ 
Off. 3, 2: „Ich habe deine Werke nicht völlig erfun— 
den vor Gott.“ Pf. 23, 5: „Du ſalbeſt mein Haupt 
mit Oel und ſchenkeſt mir voll ein.“ 
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6. Sibelſtellen, die von Erlöſung und Befreiung von 
Sünden oder von allen Sünden reden. 

Luk. 1, 74. 75: „Daß wir erlöſet aus der Hand unfe? 
rer Feinde ihm dieneten ohne Furcht unſer Leben lang 
in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig iſt.“ 
1 Cor. 15, 34: „Werdet doch einmal recht nüchtern und 
ſündiget nicht.“ Hebr. 12, 1: „Laſſet uns ablegen die 
Sünde, die uns immer träge macht.“ Pf. 130, 82 
„Und er wird Iſrael erlöſen von allen ſeinen Sün⸗ 
den.“ Jer. 33, 8: „Und will ſie reinigen von aller 
Miſſethat.“ Ezech. 36, 25: „Von a ller eurer Uns 
reinigkeit und von allen euren Götzen will ich euch 
reinigen.“ Tit. 2, 14: „Der ſich ſelbſt für uns gege— 
ben hat, auf daß er uns erlöſete von a ller Ungerech— 
tigkeit.“ Pf. 103, 3: „Der dir alle deine Sünden 
vergiebt und heilet alle deine Gebrechen.“ Jeſ. 
4, 4: „Dann wird der Herr den Unflath der Tochter 
Zions waſchen.“ Gal. 2, 17: „Sollten wir aber, die 
da ſuchen durch Chriſtum gerecht zu werden, auch noch 
ſelbſt Sünder erfunden werden, ſo wäre Chriſtus ein 
Sündendiener.“ 1 Joh. 1, 7: „So wir aber im Lichte 
wandeln . . . . und das Blut Jeſu Chriſti, ſeines Soh— 
nes macht uus rein von aller Sünde.“ 

7. Andere Stellen, die dieſelben großen Verheißungen 
der Heilsfülle in anderen Worten ausdrücken. 

Eph. 3, 20: „Dem aber, der überſchwenglich 
thun kann über alles, das wir bitten oder 
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verſtehen, nach der Kraft, die da in uns wirket 
u. ſ. w.“ Phil. 2, 2: „Ein Jeglicher ſoll geſinnet fein 
wie Jeſus Chriſtus auch war.“ Joh. 15, 2: „Eine 
jegliche Rebe, die da Frucht bringet, wird er reini— 
gen, daß ſie mehr Frucht bringe.“ Gal. 2, 20: 
„Ich lebe, aber nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in 
mir.“ Phil. 4, 13: „Ich vermag alles durch den, 
der mich mächtig macht, Chriſtus.“ Jeſ. 5, 21: 
„Schmücke dich herrlich, du heilige Stadt Jeruſalem.“ 
DI. 45, 14: „Des Königs Tochter iſt ganz herrlich 
inwendig.“ 

Alle dieſe Bibelſtellen, die noch bedeutend vermehrt 
werden könnten, lehren uns, daß die Schrift uns ein 
hohes Ziel vorhält, das in dieſem Leben zu erlangen iſt. 
Und was iſt weiter nöthig als zu wiſſen, daß uns in der 
Schrift alles verheißen iſt, was wir bedürfen, 
um uns tüchtig zu machen, Gott wohlgefällig zu 
leben und einſt Ihn zu ſchauen. 

Der Central-Gedanke, der durch die ganze heilige 
Schrift geht, iſt der der Heiligung, des völligen Gehor— 
ſams, des Sieges über die Sünde, des Wandels im 
Licht und der un unterbrochenen Gemein 
ſchaft mit Gott — „Chriſtus Alles und 
Ake!“ 
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Wie unterſcheidet ſich das volle Heil von der Recht⸗ 
fertigung und Wiedergeburt ſowie von 
der Erneuerung? 


1) Die Wiedergeburt, welche gleichzeitig mit der 
Rechtfertigung oder Begnadigung geſchieht, iſt ein gro⸗ 
ßes, herrliches Gnadenwerk. Die Seele iſt eine neue 
Kreatur geworden. „Das Alte iſt vergangen, ſiehe 
alles iſt neu geworden.“ Gott thut kein halbes Werk, 
deßhalb iſt in der Wiedergeburt ein vollkommenes Werk 
geſchehen, ſo weit als die ſes möglich war. Ein 
Kind iſt ein vollkommenes Kind, aber wenn das voll— 
kommene Kind keine andere Vollkommenheit erlangt, 
ſo wird es ein Zwerg. Wenn die Wiedergebornen nicht 
zur „Vollkommenheit“ fahren, ſo werden ſie geiſtliche 
Zwerge. Diejenigen, die nach „dem höheren Leben“ 
der vollen Erlöſung ſtreben, ſchreiten vorwärts und er⸗ 
reichen ihr Ziel, die anderen gehen den Krebsgang. So 
groß und herrlich daher das Werk der Wiedergeburt 
auch iſt, ſo iſt es doch immer nur der Anfang der gro— 
ßen Erlöſung, die Jeſus für die Seele erworben hat. 

2) Die gründlich Wiedergebornen, wenn ſie an Gnade 
und Erkenntniß wachſen, lernen den heiligen Willen 
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Gottes beſſer kennen, und entdecken zugleich in ſich ſelbſt 
viel Verdorbenheit, von der ſie gerne erlöſt wären. 
Wenn es Wiedergeborne giebt, welche ſolche Entdeckun— 
gen von bewußten Sünden, als da Unglaube, Ver— 
zagtheit, Muthloſigkeit, Eigenliebe, Ehrgeiz, Weltliebe, 
Gleichgültigkeit, Trägheit, Stolz, Aerger, Habſucht ꝛc. 
nicht gemacht haben, ſo ſind ſolche Ausnahmen von der 
Regel. Dieſe Ausnahmen aber ſind ſo ſelten, daß 
Schreiber dieſes noch keinen Fall in zwanzig Jahren 
gefunden hat. Alſo die Thatſache ſteht feſt: Die 
gründlich Wiedergebornen, welche nicht zurückgefallen 
ſind, ſeufzen nach einer weiteren Erlöſung von in— 
wohnenden Feinden, die ihren Frieden ſtören. Ferner 
ſteht die fe Thatſache feſt: Die heilige Schrift 
verheißt ſolche volle Erlöſung! Gott ſei 
ewig Dank dafür! Wer ſich nun gegenüber dieſen zwei 
Thatſachen mit Haarſpaltereien abgiebt, der thut es zu 
ſeinem eigenen Schaden. Theorien dürfen uns nicht 


hindern, Thatſachen, welche wir im Lichte des gött⸗ 


lichen Wortes ſehen, anzunehmen. Man iſt geneigt, 
den Zuſtand der Wiedergebornen darzuſtellen, wie er 
ſein ſoll, aber nicht wie er in der Wirklichkeit 
bei den Meiſten iſt. Es iſt eine unbeſtreitbare 
Thatſache, daß dem Gläubigen die Sünde anklebt, wäh⸗ 
rend der Geheiligte davon erlöſt. Wir- mögen uns den 
Unterſchied veranſchaulichen auf folgende Weiſe: Die 
Schrift ſtellt uns den gefallenen Menſchen unter dem 
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Gleichniß eines Kranken dar, deſſen Zuſtand dem Tode 
ſo ähnlich iſt, daß er todt genannt wird. Um die— 
ſen geiſtlich Todten zum Selbſtbewußtſein zu bringen, 
wirkt der heilige Geiſt zuerſt die „Erweckung,“ dann die 
Heilung, die einer Neuſchaffung des moraliſchen Lebens 
gleichkommt. Nun iſt „Leben und Seligkeit“ da, 
denn die Seele iſt begnadigt, ſie iſt ein Kind Gottes 
geworden. Der geiſtliche Kranke iſt geſund geworden, er 
ſingt und ſpringt vor Freuden, denn der ans Kranken⸗ 
lager Gefeſſelte iſt nun befreit. Er athmet freie Him⸗ 
melsluft; die Sonne der Gerechtigkeit beleuchtet ihn, 
deßhalb zauchzt er in feiner Seele. Er geht auch an 
die Arbeit, er wirkt für ſeinen Befreier, er lebt für die 
Reichsſache ſeines Herrn. Aber bald begegnet er Fein⸗ 
den, welche ihm ſchwere Verſuchungen und Kämpfe 
verurſachen. Bis daher hatte er nichts als Liebe und 
kindliches Vertrauen gefühlt. Nun aber findet er, daß 
ſein eigenes Fleiſch und Blut mit den Feinden von au— 
ßen in den Bund treten will; das giebt einen ſchweren 
Kampf nach dem andern; er ſiegt oft herrlich und freut 
ſich königlich. Aber die Feinde vervielfältigen ſich von 
innen und außen, allerlei Pflichten drängen ſich ihm 
auf, die Arbeit wird ihm oft ſchwer. Bald iſt er ent⸗ 
muthigt, bald ermüdet. Er fühlt wie ein Menſch, der 
von einer Krankheit genefen iſt, aber noch nicht jo weit 
hergeſtellt, daß ihm die Arbeit, die ihm obliegt, 
leicht wird. Er thut wohl feine Arbeit, aber es 
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geht ſchwer, er ermüdet bald, feine Glieder find lahm, 
fein Blut eirculirt nicht frei. Er ſehnt ſich nach 
einer völligeren Herſtellung, denn er hat die 
Süßigkeit der Geſundheit geſchmeckt, er möchte gern 
völlig geſund und ſtark ſein. Das iſt der Zuſtand des 
Wiedergebornen; er iſt vom Tode zum Leben gekom— 
men; er freut ſich ſeines geiſtlichen Lebens. Aber er 
fühlt, daß ihm der völlige Lebensgenuß, die 
völlige Lebenskraft, das volle Heil in 
Chriſto noch fehlt. Wenn er nun dieſes erlangt hat, ſo 
geht er wie ein völlig Geſunder ſeinen Pflichten nach, 
ſiegt fortwährend, ermüdet nicht in der Arbeit, denn im 
völligen Glaubensleben hat er völlige Kraft in 
Jeſu. „In Ihm hat er Gerechtigkeit und Stärke.“ Er 
iſt nun einer von allem Schmutz gereinigten und 
wohl geölten Maſchine zu vergleichen, deren Räder ſich 
mit Sicherheit und Leichtigkeit ohne irgend einen Anſtoß 
bewegen; ſo lange noch Schmutz in den Rädern iſt, läuft 
die Maſchine zwar auch, aber nicht, wie ſie ſollte, und 
das „Oelen“ hilft nicht viel. Iſt die Seele von der an— 
klebenden Sünde, die immer träge macht, erlöſt, 
ſo iſt das Hinderniß der Bewegung hinweg ge⸗ 
than; und kommt nun noch die „Salbung,“ die Kraft 
des heiligen Geiſtes hinzu, fo iſt Alles in völ⸗ 
liger Ordn ung, und das iſt „volles Heil.“ Das 
fremde Leben it entfernt, nun kann die Seele „völlig“ 
Gott leben. (Tit. 2, 14. Ebr. 13, 21.) Der Leſer führe 
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dieſe Gedanken weiter fort. Wie das Wachsthum nicht 
nur allein noch möglich iſt, ſondern jetzt erſt (nachdem 
die Hinderniſſe des Wachsthums entfernt ſind) recht von 
Statten gehen kann, ſollte jedem Unbefangenen ein— 
leuchtend ſein. Der Zuſtand des in der Liebe Völlig— 
Gemachten unterſcheidet ſich von ſeinem früheren Zu— 
ſtande durch Beſtändigkeit und Gleichmäßig— 
keit. Früher mußte er oft über Unbeſtändigkeit klagen; 
nun aber hält die Glaubenshand ſo feſt an dem Herrn, 
daß der Herr die Seele beſtändig aufrecht erhält, 
trotzdem, daß auch jetzt noch Fehler gemacht werden mö— 
gen. Selbſt wenn wirklich kleine Niederlagen kommen, 
ſo geſchieht dies ſo ſelten (und immer ſeltener), und die 
Seele erholt ſich ſo ſchnell, denn ſie iſt durch den Glau— 
ben ſo innig mit Gott verbunden, daß ſie die Befleckung, 
ſobald ſie dieſelbe entdeckt, durch das Blut Chriſti ab— 
waſchen läßt. So wird ſie durch die fortwährende 
Beſprengung des Blutes Chriſti rein erhalten und die 
Kraft über alles Böſe und Gott Mißfällige iſt ſo voll— 
ſtändig, daß der Stand im vollen Heil ein „Aufhören 
des feindlichen Leibes,“ ein Abgeſtorbenſein für die 
Welt, eine Kreuzigung genannt werden kann. Eben 
darum macht das volle Heil das Geiſtesleben leicht, 
während früher der Pfad ſo ſteil und ſchwer erſchien. 
Aber macht auch die heilige Schrifteine 
ſolche Unterſcheidung? Wir glauben, ja! 
1) Es find immer die Gerechtfertigten und nicht die 
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Unbekehrten, die aufgefordert werden, zur Vollkommen⸗ 
heit zu fahren. (Hebr. 6, J). 

2) Diejenigen, die bereits von der Sünde frei 
und Gottes Knechte ſind (Röm. 6, 22.), haben 
die Frucht, daß ſie heilig werden. Glieder der corin— 
thiſchen Gemeinde, welche Gläubige genannt, ſogar zu 
den Heiligen gezählt werden, müſſen hören, daß ſie noch 
fleiſchlich find und werden aufgefordert, ſich von aller 
Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes zu reinigen und 
die Heiligung vollkommen zu machen — (wie die eng⸗ 
liſche Ueberſetzung richtig nach dem griechiſchen Texte es 
hat). Die Theſſalonicher, welche bereits heilig ſind, 
ſollen geheiligt werden durch und durch. 

3) Die Schrift macht eine ſehr genaue und klare Un— 
terſcheidung zwiſchen „erſter Liebe“ und „völliger Liebe.“ 
Sie ſpricht von der Liebe aus „reinem Herzen.“ So: 
lange aber der Wiedergeborne noch ermahnt werden 
muß, er ſolle ſich reinigen von aller Befleckun g/ 
kann noch keine Liebe von reinem Herzen da ſein. 

4) Die Gemeine Gottes ſoll von Flecken und Run— 
zeln befreit werden, daß ſie unſträflich werde. 
Die, welche verſühnet find mit dem Leibe feines Flei⸗ 
ſches, — will er „darſtellen unſträflich und o hne 
Tadel vor ihm ſelbſt.“ Haben die Wiederge— 
bornen bereits dieſe Unſträflichkeit? Wenn nicht, ſo 
müſſen ſie dieſelbe erlangen. 

5) Die frommen Epheſer, von denen der Apoſtel einen 
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fo guten Bericht erhielt, follen „er füllet” werden mit 
allerlei Gottesfülle.“ An denen, die bereits in der Wie— 
dergeburt Wunderbares erfahren haben, ſoll „über Bit— 
ten und Verſtehen“ geſchehen. Alſo an den Kindern 
Gottes ſoll etwas geſchehen, das über ihr „Verſtehen“ 
geht! Iſt da die Unterſcheidung nicht deutlich? Die 
gottſeligen Philipper ſollen „erfüllet“ werden. Phil. 1, 
11. „Diejenigen, die bereits den Geiſt Gottes haben, 
ſollen voll Geiſtes werden.“ Eph. 5, 18. „Dem, der 
da hat, ſoll gegeben werden, daß er „die Fülle“ 
habe, ſpricht Jeſus.“ Matth. 13, 12. 

Die angeführten Schriftſtellen machen die Unter: 
ſcheidung deutlich genug und fie wird durch die Erfah— 
rungen der Gläubigen noch mehr erläutert. Aber man 
verlangt noch mehr. Man fordert einen ſo klaren, ſcharf 
bezeichneten Ausdruck für dieſe Unterſcheidung, wie die 
Theologen in ihren dogmatiſchen Lehrbüchern die ver— 
ſchiedenen Lehren definiren. Aber das iſt zu viel gefor— 
dert. Man bedenke, die Bibel iſt keine Dogmatik, kein 
theologiſches Lehrſyſtem, ſondern ein ſehr einfaches Buch, 
ein Wegweiſer zum Himmel für alle Menſchen, für 
alle Zeiten, für alle Orten. Sie macht überhaupt 
keine Definitionen (Unterſcheidungen) wie die Theolo— 
gen, obſchon die gewöhnlichen Definitionen der Theolo— 
gen in ihr begründet ſind. Die Definitionen, welche in 
Bezug auf Erweckung, Buße, Rechtfertigung und Wie⸗ 
dergeburt gewöhnlich gemacht werden, ſind nicht mit 
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denſelben Worten in der Bibel gemacht, obſchon fie ihren 
Grund in der Bibel haben. Daſſelbe iſt der Fall mit 
der Lehre von der Heiligung im Unterſchied von der 
Wiedergeburt. 

Man bedenke, die Menſchen ſind ſehr verſchieden in 
ihren Temperamentsanlagen u. ſ. w.; während alle be— 
kehrt und geheiligt werden müſſen, ſo ſind doch die Er— 
fahrungen der Menſchen in dem Gnadenwerke ſehr 
verſchieden. Würde nun die Schrift alles genau im 
Einzelnen darſtellen, wie ein Menſch plötzlich wieder— 
geboren und geheiligt werden müſſe, ſo würden Alle ihre 
Erfahrungen an dieſem Maßſtab meſſen, und wenn ſie 
nicht gerade paſſen, würden manche Seelen irre werden 
und oft in eine verzweifelte Lage kommen. Darum legt 
ſie die allgemeinen Regeln für alle nieder, während 
die Wirkungen in den verſchiedenen Naturen etwas ver— 
ſchieden ſind. Es iſt ſelten, daß zwei Perſonen das 
eine Ziel in chriſtlicher Erfahrung durch einen Pro— 
zeß in allen ſeinen Nebendingen erreichen. Der Eine 
findet Schwierigkeiten, die dem Andern fremd bleiben. 
Dieſer erlangt ein Maß des Geiſtes, welches Jenem 
wunderbar vorkommt. Darum giebt ſie uns die That— 
ſachen an, welche durch die Erfahrung verſchiedene 
Anwendungen finden. Sie ſagt uns, daß wir zuerſt 
Kindlein in Chriſto ſind, und nachher Jünglinge und 

Nänner werden; daß die bekehrte Seele Gott liebt und 
daß dieſe Liebe völlig gemacht werden könne; daß der 


RR 


Eintritt in die chriſtliche Erfahrung etwas Anderes iſt, 
als das Fortfahren zur Vollkommenheit; daß wir die 
Gemeinſchaft Chriſti genießen können und doch noch eine 
Natur haben, die der Reinigung von aller Befleckung 
bedarf. Dies ſind die Thatſachen; ſie ſind ein⸗ 
fach und klar niedergelegt. Die Unbefangenen können 
ſie faſſen. „Wenn die Bibel für philoſophiſches Haar— 
ſpalten gemacht wäre, dann würde alles anders geſtellt 
ſein.“ Aber ſie iſt für das „Volk“ gemacht. „So 
Jemand will deß Willen thun, der mich geſandt hat, 
der wird inne werden, ob dieſe Lehre von Gott ſei.“ 
Durch das „Thun,“ lernt man die Schrift verſtehen und 
nicht durch Disputiren. Gerade ſo wie in Bezug der 
Heiligung nur die That] achen angegeben werden, 
ſo auch bezüglich der Erweckung und Bekehrung. Die 
Schrift beſchreibt uns nicht genau den Zuſtand des Er— 
weckten im Unterſchied von dem des Wiedergebornen; 
— aber ſie ſagt dem Erweckten: „Glaube an den Herrn 
Jeſum Chriſtum,“ dem Mühſeligen und Beladenen: 
„Kommet zu mir, ſo werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen“ u. ſ. f. So ſagt ſie dem Gerechtfertigten: 
„Jaget nach der Heiligung,“ u. ſ. w. Denen, die „Got⸗ 
tes Knechte und von der Sünde frei“ ſind, verheißt ſie 
„die Frucht, daß ſie heilig werden.“ 

Solche Unterſcheidungen finden ſich zerſtreut in der 
ganzen Bibel und der Gläubige findet fie ebenſo in ſei⸗ 
ner Erfahrung wieder. So wird Schrift und Erfah— 
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rung gegenſeitig beſtätigt. Wesley ſagt: „Er- 
fahrung iſt hinreichend, eine Lehre zu beſtätigen, 
welche in der Bibel begründet iſt.“ Da, wo man nicht 
auf Erfahrung dringt, wird auch das Werk der Bekeh— 
rung nicht verſtanden. Die Wiedergebornen finden in 
ſich beim beſten Willen einen großen Mangel, eine Be— 
fleckung; und eben davon zeugt auch die Schrift; daran 
erkennen ſie, daß ihre Erfahrung einen Schriftgrund 
hat; aber nur die verſtehen dieſen Schriftgrund, welche 
dieſe Entdeckung in ſich gemacht haben. Es wird oft 
ſehr ſchön von dem geredet, was bei dem Wiedergebor— 
nen ſein ſollte und könnte; aber was hilft das, wenn es 
nicht in der praktiſchen Erfahrung der Chriſten und 
zwar der beſten in allen Benennungen gefunden wird. 
Der Menſch geht von ſeinem natürlichen, verlorenen 
Zuſtand zu ſeiner völligen Wiedervereinigung mit Gott 
durch verſchiedene Stadien. Das erſte Stadium iſt die 
Erweckung; die Erweckung hat jedoch verſchiedene Grade. 
Das zweite Stadium iſt das der Wiedergeburt; aber 
auch unter den Wiedergebornen iſt der Eine in der Gott— 
ſeligkeit weiter als der Andere. Die Wiedergebornen 
werden aufgefordert, zur Vollkommenheit zu fahren, die 
Liebe ſoll völlig in ihnen werden. Dies iſt das Sta— 
dium des „vollen Heils,“ in welchem Chriſtus Alles 
in Allem geworden iſt und die Seele ganz Gott 
lebt. Aber auch hier ſind verſchiedene Grade, das heißt, 
Einer iſt heiliger, frömmer, ſtärker und weiſer als der 


3 


Andere — und doch ſind Beide im Beſitz des „vollen 
Heils.“ Endlich kommt ein anderes Stadium, nämlich 
der Zuſtand außer dem Leibe — und auch dort ſind 
verſchiedene Stufen, denn ein Stern übertrifft den an— 
dern an Klarheit. Ohne Erweckung keine Wiedergeburt 
— ohne Wiedergeburt keine völlige Heiligung, und ohne 
völlige Heiligung kein Himmel; was man auch immer 
von dem Zuſtand des Wiedergebornen ſagen mag, ſo 
viel iſt in der Schrift ſo klar wie die Sonne: wir müſ— 
fen unſträflich fein in der Heiligkeit vor Gott, ehe wir 
Ihn ſchauen können. 

Viele bleiben im Zuſtand der Erweckung und gehen 
verloren, denn wer nicht zur Bekehrung kommt, fällt 
aus dem Stande des Erweckten zurück in den geiſtlichen 
Tod. Wer im Stande der Rechtfertigung (oder Wie— 
dergeburt) nicht vorwärts ſchreitet zur völligen Erlöſung 
von aller bewußten Sünde, der fällt zurück und geht 
verloren, oder er führt ein Leben des Fallens und Auf— 
ſtehens und iſt beſtändig in Gefahr. Das Naturge— 
mäße, das Normale beſteht darin, daß man von einem 
Stadium in das andere tritt. Der Uebertritt von dem 
einen Zuſtand in den andern mag bei dem einen Men— 
ſchen nicht ſo bemerkbar ſein wie bei dem andern, 
aber geſchehen muß er bei allen, das iſt in 
der Schrift klar als Thatſache hingeſtellt. Ueberall be⸗ 
ziehen ſich die Ermahnungen und Einladungen der gött— 
lichen Gnade auf den Uebertritt von einem Stand in 

3 


FE 


den andern, als den einzig richtigen Gang. Wir glau— 
ben, wir haben gezeigt, daß die Unterſcheidung zwiſchen 
Wiedergeburt und Heiligung hinreichenden Schrift— 
grund hat. 

Aber wie unterſcheidet ſich die Heili⸗ 
gung von dem, was man Erneuerung 
nennt? 

Um einem allgemeinen, ſehr gewöhnlichen Mißver— 
ſtändniß vorzubeugen, iſt es nöthig, darauf hinzuweiſen, 
daß das „volle Heil“ nicht mit einer kräftigen Er— 
neuerung eines in der Liebe Erkalteten zu verwechſeln iſt. 

So lange eine Seele noch nicht zur perſönlichen Er— 
fahrung des vollen Heils gekommen iſt, ſucht ſie eine 
befriedigende Erklärung für die Bekenntniſſe deſſelben. 
Man kann ſich gewöhnlich des Eindrucks nicht erwehren, 
daß die Seelen, welche das volle Heil oder die völlige 
Liebe bekennen, reichlich geſegnet wurden und einen gu— 
ten Schritt vorwärts gethan haben. Man kann oft 
recht deutlich ſehen, daß eine bedeutende Veränderung 
vorgegangen iſt. Aber was iſt die Veränderung? Iſt 
ſie wirklich eine Fülle des Heils, welche die Seele noch 
nie zuvor beſaß, oder blos ein Wiederfinden 
des Verlorenen, eine Erneuerung der Rechtfer— 
tigung, eine Wiederherſtellung der erſten 
Liebe? Zuerſt müſſen wir hier fragen: Wo iſt das 
Tribunal, vor welchem dieſe Fragen entſchieden werden 
können? Wer iſt berechtigt, eine Antwort zu geben? 
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Wer die Erfahrungen anderer Seelen etwas anders 
heißt, als die Bekenner ſelbſt, maßt ſich an, ihren Zu⸗ 
ſtand beſſer zu verſtehen als fie ſelbſt. Sind dieſes nun 
noch obendrein ſolche Perſonen, die nie eine Erfahrung 
der Heilsfülle gemacht haben, ſo können ſie ganz und 
gar nicht als befähigt anerkannt werden, ſolche Fragen, 
in Bezug der Bekenntniſſe ihrer Mitchriſten, zu beant⸗ 
worten. Wenn eine Seele bekennt, die völlige Liebe 
erlangt zu haben, und ich ſage ihr: Sieh, Seele, du irrſt 
dich, du haſt blos die erſte Liebe, die du verloren hatteſt, 
wieder erlangt: maße ich mir dann nicht an, die Ange⸗ 
legenheiten ſolcher Seele beſſer zu verſtehen, als ſie 
ſelbſt? Es iſt recht und bibliſch, ein Bekenntniß zu 
machen von der Kindſchaft oder der erſten Liebe, eben⸗ 
falls von dem Verluſt der Kindſchaft und Wiederher— 
ſtellung derſelben und endlich von dem Völligwerden in 
der Liebe. Niemand iſt befugt zu urtheilen, welches 
dieſer drei Bekenntniſſe für dieſe oder jene Seele paſſend 
ſei. Und doch nehmen ſich Viele die Freiheit (ich that 
es einſt ſelbſt) zu behaupten, daß diejenigen, die völ— 
lige Liebe erlangt zu haben meinen, nur kräftig erneuert 
worden ſind. Wer muß dieſe Fragen entſcheiden? Ant— 
wort: Die Seelen ſelbſt. Jede Seele muß ſelbſt 
Rechenſchaft geben über das, was ſie bekennt. Niemand 
hat ein Recht zu ſagen: Du haſt das nicht, was du be— 
kennſt, es ſei denn, daß der Wandel das gerade Gegen— 
theil des Bekenntniſſes bezeugt. Wir haben ebenſo wenig 
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das Recht, einer Seele, die das volle Heil bekennt, zu 
ſagen: Du irrſt dich, als zu einer gerechtfertigten Seele 
zu ſagen: Du biſt nur erweckt. 

Aber ſind die Seelen auch wirklich ſelbſt befähigt, zu 
urtheilen über das in ihnen Geſchehene? In der Regel 
ja! Die Regel hat jedoch Ausnahmen, in Folge der 
allgemeinen Unwiſſenheit der Menſchen. Das heißt, aus 
Mangel an der rechten Erkenntniß und Erfahrung mag 
Jemand den Irrthum begehen, eine Erneuerung für die 
Heilsfülle zu halten. Aber daſſelbe fällt vor bezüglich 
der Wiedergeburt, und daß hie und da Seelen eine Er— 
weckung für Bekehrung halten, iſt kein Argument gegen 
die Realität der Bekehrung. Ebenſo wenig iſt es 
ein begründeter Einwand gegen die Realität der 
Heilsfülle, wenn hie und da Jemand ohne Grund eine 
Erneuerung für dieſen Segen hält. Aber wie weiß die 
Seele, daß ſie mehr hat als eine Erneuerung? 

J) Diejenigen, die das volle Heil erlangen, ſind ge— 
wöhnlich ſolche, die nicht zu den Lauen und Trägen 
oder Schlafenden gezählt werden können, ſondern dieje— 
nigen, die am eifrigſten in der Gottſeligkeit ſind, finden 
am erſten das volle Heil. Ich denke, dieſer Satz wird 
allgemein als richtig anerkannt, ſonſt könnte man zahl— 
reiche Thatſachen anführen, denſelben zu begründen. 
Damit iſt jedoch nicht behauptet, daß al le Eifrigen das 
volle Heil erlangen, denn es kann Jemand eifrig ſein 
und doch nicht das volle Heil begehren. Noch iſt zu 
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verſtehen, daß nur die Eifrigen und Vorangeſchrittenen 
dieſen Stand erlangen. Die, welche zurück ſind, können 
auch ſchnell vorankommen, denn — 

2) Wenn eine Seele, die nicht mehr in der Gnade 
ſteht, wie kurz nach der Rechtfertigung, die Heilsfülle 
ſucht, ſo wird ſie zuerſt den Segen der Erneuerung er⸗ 
langen. Sie mag zuerſt denken, ſie habe nun das volle 
Heil, wird aber bald ihren Irrthum gewahr werden, und 
wenn ſie dann im Glauben eine gänzliche Weihe macht, ſo 
wird ſie das volle Maß erlangen, und erkennen, was ihr 
von Gott gegeben iſt. Es giebt wohl wenige gründlich be— 
kehrte Seelen, die nicht oft eine Erneuerung erfahren 
hätten. Schreiber dieſes kann ſich mancher Erneuerung 
erinnern; ebenſo manche andere Seele, die ſich ſeit Kur⸗ 
zem des vollen Heils erfreut. Ich ſelbſt, meine Gattin 
und Andere wurden zuerſt etliche Male reichlich geſeg— 
net und zwar in ſolchem Grad, daß man dachte, dies ſei 
Alles, was für die Gegenwart zu haben ſei; jedoch dann 
erſt war die gänzliche Weihe möglich und dieſer folgte 
die Fülle des Heils. In einem lauen Zuſtand iſt eine 
volle Uebergabe nicht möglich, und ohne 
volle Uebergabe giebt's kein volles Heil. Alle Seelen, 
die neu belebt werden, ſind gerade in der beſten Lage, 
die Heilsfülle zu ſuchen. O wie ſchade, daß ſo Viele, 
ja die Meiſten, bei der Erneuerung ſtehen bleiben! 
Dann dauert's oft nicht lange, bis dieſe Erneuerten 
wieder zurückfallen in den trägen und lauen Zuſtand, in 
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welchem fie vorher waren. Die Heilsfülle dagegen 
kann viel leichter erhalten werden als die Erneuerung. 
Zwiſchen dieſer und jener aber iſt ein großer Unterſchied. 

Es gibt wohl nur wenige Seelen, die bekennen kön— 
nen, immer in der erſten Liebe geblieben zu ſein. Aber 
während man ſich bewußt iſt, zwar an Erkenntniß und 
Erfahrung gewachſen zu ſein, kann man getroſt nach 
der völligen Liebe trachten, und auf dem Wege zu dieſem 
Ziel findet die Seele zuerſt die verlorene Liebe wieder 
und dann erſt kommt die völlige Liebe. Und die 
Seele, welche dieſe Erfahrung macht, weiß ganz gut von 
dieſem Unterſchied zu reden. 8 

3) Es iſt jedoch zu beachten, daß bei Manchen die völ— 
lige Liebe gerade nicht mehr Freude bringt als das Er— 
langen der Kindſchaft. Manche Seelen ſind allzu ſehr 
geneigt, ihre Segnungen nach dem Gefühl der Freude 
zu beurtheilen und zu ſchätzen. Das volle Heil bringt 
volle Kraft, völligen Glauben, völligen, tiefen, beſtän— 
digen Frieden. Ueberhaupt zeichnet ſich die völlige Liebe 
weniger durch ein ſeliges Gefühlsleben aus, als die erſte 
Liebe oder die Erneuerung. Die Freude und Seligkeit 
iſt mehr mit Erkenntniß und Erfahrung verbunden; 
mehr die Freude des Glaubens als des Gefühls. Die 
Freude iſt deßhalb in Wirklichkeit viel größer als das 
erſte Mal, weil ſie vernünftiger, durchdachter und ge⸗ 
gründeter iſt, obſchon das Gefühl nicht fo erregt und 
thätig ſein mag. Alſo ſieht die Seele, die wirklich 
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das volle Heil hat, einen mächtigen Unterſchied, 
ſelbſt wenn das Gefühl der Freude nicht größer wäre, 
als in einer Erneuerung; und was ihr auch immer ge— 
ſagt werden mag, ſie läßt ſich ſo leicht nicht irre machen, 
denn ſie weiß, was ſie hat, viel beſſer als 
Andere. 

4) Doch iſt es nöthig, daß von Seiten der Prediger 
und anderer Mitarbeiter vorſichtig zu Werke gegangen 
wird, damit Niemand leichtfertig das volle Heil bekennt. 
Durch eine oberflächliche Wirkungsweiſe kann manche 
Seele, die recht herrlich belebt und erneut wurde, bald 
bewogen werden, das volle Heil zu bekennen, und das 
würde der Sache viel Schaden thun. Und nur der— 
jenige, der gewiß iſt, ſollte es wagen, denn nur ein 
Solcher kann es mit dem Leben beweiſen. Es iſt in 
den meiſten Fällen leicht auszufinden, ob eine Seele 
blos neu belebt wurde oder den vollen Segen des Evan— 
geliums bekommen hat. Kein Prediger ſollte eine Seele 
aufmuntern, ein Bekenntniß dieſes Heils zu machen, bis 
die Seele ganz im Klaren mit ſich ſelbſt iſt. So lange 
Jemand nicht im Reinen iſt, ſollte man mit dem Be— 
kenntniß zögern, und man wird dann bald erfahren, ob 
es das volle Heil iſt oder blos ein großer Segen. Volles 
Heil ſetzt voraus: Ablegung aller Götzen, Kreuzigung 
des eigenen Ichs, und ſchließt in ſich gänzliche Unter 
werfung des eigenen Willens unter Gottes Willen, ein 
Bewußtſein, daß das Herz gereinigt und mit Liebe er— 
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füllt iſt. Merkt nun die Seele, daß fie dieſes hat, fo 
kann ſie in ihrem Urtheil kaum irren. Und Solche, die 
ein ſolches Bekenntniß hören, ſollten es wenigſtens ruhig 
ſtehen laſſen, wenn ſie es auch nicht faſſen können. Es 
iſt eines jeden Chriſten Pflicht, das Zeugniß eines Mit— 
chriſten zu achten und nicht geringſchätzend darüber zu 
urtheilen, denn das ſteht nicht wohl an. Man erlaube 
auch den Seelen, ihre eigenen Ausdrücke zu wählen, ſo 
lange dieſe bibliſch ſind, das heißt, keiner Lehre der Bi— 
bel widerſprechen. Der Bekennende weiß in den meiſten 
Fällen am beſten, welche Worte ſeinen wirklichen 
Zuſtand ausdrücken; deßhalb mache man Niemand 
Vorſchriften, ausgenommen die Richtſchnur der 
heiligen Schrift. 
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Rapitel III. 


Was muß der Erlangung des vollen Heils 
vorangehen? 


1) Die nöthige Erkenntniß. 

Die Erkenntniß, welche nöthig iſt, um des vollen 
Heils theilhaftig zu werden, iſt zweierlei. 1) Eine Er⸗ 
kenntniß des heiligen Willens Gottes, eine tiefe Ueber: 
zeugung, daß die Heiligkeit Gottes keine Sünde dulden 
kann. 2) Eine Erkenntniß unſerer inneren Verdor— 
benheit, welche den Seufzer aus der Seele preßt: „Ach 
Herr! wie bin ich noch ſo weit, von deines Bildes Aehn— 
lichkeit!“ Nach der Bekehrung, wenn man treu bleibt, 
wächſt man in dieſer Erkenntniß Gottes und ſeiner 
Selbſt und gelangt endlich zu einer tiefen Einſicht, wie 
ſie zur Zeit der Buße nicht möglich war. Wächſt Je— 
mand nach der Wiedergeburt nicht, ſo werden ſeine Be⸗ 
griffe von Gottes unendlicher Heiligkeit und Gerechtigkeit 
ſowie von der Verdorbenheit des Herzens ſchwächer. 
Aber alle, welche wirkliche Fortſchritte im geiſtlichen 
Leben machen, erkennen immer mehr, wie viel ihnen 
noch mangelt von dem, was Gottes Heiligkeit fordert. 
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Zu der zweifachen Erkenntniß, auf die wir aufmerk— 
ſam gemacht haben, iſt noch eine andere Erkenntniß 
nöthig. Wir dürfen nicht in Unwiſſenheit ſein von 
dem, was Gott in uns thun kann und will. Manches 
kann allerdings nicht verſtanden werden, bis man es 
erfahren hat. Aber doch wiſſen wir, die Gottes Wort 
erkannt haben, daß Jeſu Blut von allen Sünden erlöſen 
und alle Gebrechen heilen kann und daß die Gnade 
Gottes mächtig genug iſt, dies auf einmal zu thun. 
Das „wie“ wird man erſt nachher verſtehen. Zu der 
nöthigen Erkenntniß und Ueberzeugung kommen alle 
diejenigen, welche von ganzem Herzen willig ſind, 
Gottes Willen an ihnen um irgend einen Preis kennen 
zu lernen. Wenn man mit demüthigem, gelehrigem 
Sinn in Gottes Wort forſcht und auf den Knien Licht 
ſucht — ſo wird man's finden. Will aber der Verſtand 
alles ergrübeln, ehe man die Gnade ſucht, ſo wird es 
nicht gelingen. Wer ernſtlich nach dem vollen Heil 
trachtet, wird immer mehr und mehr Erkenntniß bekom— 
men, ſo daß er endlich genug verſtehen und faſſen kann, 
um das volle Heil im Glauben ergreifen zu können. 
Aber gewiß iſt, daß Gott jeder aufrichtigen, verlan— 
genden Seele die nöthige Erkenntniß ſchenkt. 

2) Eine gänzliche Weihe. 

Ohne eine völlige Uebergabe unſerer Selbſt, un⸗ 
ſeres Willens, mit allem, was wir ſind und haben, für 
die Gegenwart und für die Zuku n ft ift kein volles 
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Heil möglich. Die nach dieſem Segen hungernde Seele 
wird endlich willig, alles hinzugeben. In einem Sinn 
und Umfang, wie es in der Buße nicht möglich war, 
ſagt nun die Seele: 


„Nimm alles, o Jeſu, was mein, 
Und laß es dein Eigenthum ſein.“ 


Dies iſt oft viel ſchwieriger, als man denkt. Dem 
Einen gelingt es in kurzer Zeit, ſich von allem los zu 
machen und es auf den Altar zu legen; der Andere hat 
manchen ſchweren Kampf. Manche können auf einmal 
alles auf den Altar legen, Andere ſagen einem Gegen— 
ſtand nach dem andern ab unter vielem Kampf und 
Gebet. Die Haupturſache, warum nicht mehr Seelen 
das volle Heil ergreifen, iſt darin zu finden, daß es uns 
ſo ſchwer wird, alle inneren Götzen, alle Lieblingsſün— 
den, üble Gewohnheiten, und hauptſächlich unſer 
„Selbſt“ Gott hinzugeben zu einem Brandopfer, das 
ganz verzehrt werden ſoll. Unſer „Ich“ will nicht in 
den Tod. Da liegt der Grund alles unſeres Wider— 
ſtandes gegen den vollen Segen des Evangeliums. Wer 
zu einer gründlichen Selbſterkenntniß kommt, wird es 
ſo finden. So wehe dieſes „Kreuzigen“ aber auch thut, 
es iſt der einzige Weg zum vollen Heil. Und einmal 
muß ja doch alles hingegeben werden, wenn nicht im 
Leben, ſo doch im Sterben. „Ihr ſollt mir ein prieſter— 
liches Königreich und ein heiliges Volk ſein,“ hieß Gott 


Moſe ſagen zu den Kindern Iſraels. Und Alles, was 
dem Gott Iſraels zuwider war, mußte Sein Volk dem 
Tode weihen, wenn es den Segen Jehova's behalten 
wollte. Kein Compromiß wurde geduldet. Die Sprache 
unſeres Herzens muß ſein: „Vernichte Herr, die Eigen— 
heit, zerſtör' das Meine gar;“ oder wie es Wesley aus— 
drückt: 

„Sollt' etwas wohl unter den Sonne ſein, 

Das will mit dir mein Herze theilen, 

Reiß' es heraus und herrſche du allein, 

Nichts außer dir ſoll da mehr weilen.“ 


Iſt dies die Sprache deines Herzens, ſo wird der Herr 
nicht zögern, dies Herz zu ſeinem Tempel einzunehmen. 
Es iſt von beſonderer Wichtigkeit, daß dieſe Weihe nicht 
allein für die Gegenwart, ſondern auch für die Zukunft 
gemacht werde. Der Wiedergeborne weiht ſich oft dem 
Herrn, und, wie er glaubt, gänzlich und doch gewöhn— 
lich nur für die Gegenwart. Aber Gott will uns für 
i mmer haben, ehe er den vollen Segen ins Herze gießt. 
Auch muß in die gänzliche Weihe eingeſchloſſen ſein, 
daß, was man ſpäter noch entdeckt, ebenfalls hingegeben 
werden ſoll. Und was immer Gott von uns fordert, 
aufzuopfern, muß ohne Zögern Ihm übergeben werden. 

„Jeſu, leer' das Herze aus! 
Komm, bewohn' es als dein Haus, 
Da ſoll Niemand herrſchend ſein, 
Als du, Jeſus, nur allein.“ 


ern 


„Du forderft Leib und Seel’ von mir 
Und alle Kräfte für und für; 

O, führ' den großen Tag bald ein, 
Da alles ſoll geheiligt ſein.“ 


Wer dieſe völlige Weihe nach Röm 12, 1 macht, der 
wird „den guten, den wohlgefälligen und vollkommenen 
Gotteswillen“ erkennen. 

„Gieb, daß in meiner Seele nichts mehr wohne, 
Als deine reine Liebe, Herr, allein; 

Dies ſei mein Schatz und meine Freudenkrone, 
Laß dir geheiligt mich dein eigen ſein. 

Das fremde Leben aus dem Herz entfern', 
Nichts bleibe als zu lieben dich, den Herrn.“ 


Wie iſt das volle Heil zu erlangen? 

1) „Bittet, fo wird euch gegeben.“ Das iſt die einfache 
Vorſchrift an alle Menſchen, in welchem Stande ſie ſich 
immer befinden mögen. Auf den Knien mit der Bibel 
in der Hand iſt die rechte Stellung für die Seele, welche 
volle Erlöſung ſucht. Kann ſie Etwas noch nicht recht 
verſtehen, im Kämmerlein lernt ſie mehr als irgendwo 
ſonſt. „In einer Stunde auf den Knien lernen wir mehr 
verſtehen, was die Heiligung in ſich faßt, als in tage— 
und wochenlangem Studiren darüber; im Thun des 
Willens Gottes lernen wir die Lehre verſtehen.“ Eine 
gewiſſe Schweſter hörte Bemerkungen gegen die Lehre 
vom vollen Heil; der Feind wollte ſie irre machen, aber 
ſie ging ins Gebet, um von Gott zu erfahren, welche 
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Seite recht habe; ſie betete die ganze Nacht; der Herr 
gab ihr nicht nur das nöthige Licht, ſondern ehe die 
Morgenröthe anbrach, hatte ſie den Segen im Beſitz. 
Man muß des Herrnaharren, auf ſein Heil warten. 
„Abba, Vater, hör' dein Kind, 
Rein'ge mich von aller Sünd'! 
Herr, ich laſſe dich nicht geh'n, 
Du giebſt mir den Segen denn.“ 
„Heil'ger Geiſt! o komm zu mir, 
Bleib' in deinem Tempel hier. 
Bring' dein inn'res Zeugniß dar, 
Stark und dauerhaft und klar.“ 
Mein Geiſt, mein Leib, mein' Seele, ergeb' ich Jeſu dir, 
Als ein geweihtes Opfer, dein Eigen für und für. 
Auf dem Altare lieg' ich, und warte auf das Feu'r, 
Warte, warte, warte, ich warte auf das Feu'r. 


2) Die meiſten Seelen, wenn ſie das volle Heil ſuchen 
wollen, erfahren, daß ihr Glaube noch mit viel Un— 
glauben vermiſcht iſt. Es giebt oft viel härtere 
Kämpfe mit dem Unglauben, als man erwarten ſollte. 
Doch iſt dies die Erfahrung vieler redlichen Seelen. 

Rev. Ernſt Gebhart ſagt im Bremer „Evangeliſt“ 
über dieſen Mangel an Glauben in den „Gläubigen“ 
Folgendes: 

„O wie viel Unglauben iſt noch bei den 
Gläubigen zu finden? Möchten fie ein 
mal, anſtatt ſo viel über den Unglauben 
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der jetzigen Chriſtenheit im Allgemeinen 
zu ſeufzen und zu ſprechen, vielmehr an⸗ 
fangen, den Unglauben im eigenen Her 
zen zu bekämpfen, und durch die Gnade 
Gottes überwinden! Sagt das Wort Gottes, 
daß das Blut Jeſu Chriſti rein mache von aller 
Sünde, ſo ſetzt man in dieſen Ausſpruch ſeine beſcheide— 
nen () Zweifel! Ermahnt der Apoſtel, wir ſollen die 
noch anklebende Sünde, die uns träge macht, ablegen, 
ſo glaubt man vielmehr als der Apoſtel zu wiſſen, daß 
das einfach nicht möglich ſei. Fordert das Wort auf, 
den alten Menſchen auszuziehen und zu tödten, ſo meint 
man, der ſitze ſo feſt und habe ein ſo zähes Leben, daß 
das in Wirklichkeit in dieſem Leben unmöglich ſei. Führt 
uns der Herr in die Schatzkammern Seiner Verheißun— 
gen und zeigt uns, wie Alles bereitet iſt, wie wir nur 
den Mund aufthun dürfen und Er wolle ihn füllen, wie 
wir Seiner göttlichen Natur theilhaftig werden ſollen, 
wie Er für uns ſorgen wolle, wie Er uns voll einſchen— 
ken wolle, daß uns Gutes und Barmherzigkeit folgen 
ſolle unſer Lebenlang u. ſ. w.: ſo kann man zwar voll 
Bewunderung daſtehen, Thränen in den Augen haben 
und ausrufen: O wie herrlich, o wie ſchön! Dabei 
fällt es einem aber nicht ein, trotz der dringenden Ein— 
ladungen, zuzugreifen und alle Taſchen vollzuſtecken und 
ſich zu beladen mit dieſer leichten Laſt; o nein, von dem 
iſt keine Rede, man freut und getröſtet ſich ſeiner gehab— 
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ten Rührungen, und — bleibt wieder der Alte, der im— 
mer über ſeine Armuth und ſein Elend klagt, und auch 
alle Urſache hiezu hat, dabei aber zu ſtolz, zu klug und 
zu träge iſt, anzunehmen jederzeit, was uns doch berei— 
tet iſt. 

O Brüder! wenn ich nicht dies Alles ſelbſt auch an 
mir erfahren hätte, wäre es mir unbegreiflich. Für— 
wahr, ich bin's nicht werth, mit welch ſchonender Ge— 
duld mich der Herr getragen hat, nicht nur, da ich noch 
todt in Sünden und Uebertretungen war, ſondern auch 
ganz beſonders in den ſechszehn Jahren, ſeit ich bekennen 
durfte, daß ich lebe, dabei aber Chriſtus noch nicht Alles 
in Allem ſein ließ, ſondern gar vielfach mir ſelbſt lebte, 
ein Leben, das, ſo weit es mein eigenes Wirken war, in 
ewiger Vergeſſenheit vor Gott begraben ſein möge. Ich 
glaubte und predigte Heiligung, wie mancher unwieder— 
geborene Pfarrer Rechtfertigung glauben und predigen 
mag, der aber verwundert dreinſchaut, wenn eines ſei— 
ner Pfarrkinder nun wirklich mit ſeiner Predigt Ernſt 
macht und Vergebung ſeiner Sünden ſucht, findet und 
bekennt. Er wird ſehr geneigt ſein, das Bekenntniß 
einer ſolchen Seele eher zu unterdrücken als zu beleben. 
Er mag ſogar jenes Bekenntniß als eine Ueberſpannt— 
heit, als Hochmuth, und wer weiß als was Alles, an— 
ſehen.“ 

Es iſt gewiß, daß der Feind unſerer Seele uns ſo 
lange abhält, das ganze Verdienſt Chriſti uns anzueignen, 
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als er nur immer kann. So lange wir noch nicht ganz 
des Herrn ſind, thun wir ſeinem Reich nicht ſo viel 
Schaden und er hat immer noch mehr Ausſicht, uns 
endlich zur Beute zu machen, als wenn wir völlig durch 
Jeſum beſiegt ſind. Und der Unglaube iſt Sünde. 
„Wer Gott nicht glaubet, der macht ihn zum Lüg— 
ner; denn er glaubet nicht dem Zeugniß, das Gott 
zeuget von feinem Sohne“ (1 Joh. 5, 10). Der bei: 
lige Geiſt aber zeuget, daß Jeſu Blut von aller 
Sünde reinigt u. ſ. w. Dieſes ſollen wir glauben, 
ob es der Verſtand faſſen kann oder nicht. „Mit 
dem Herzen glaubt man zur Gerechtigkeit.“ Pascal 
ſagt: „Gott hat gewollt, daß die göttliche Wahrheit 
nicht durch den Verſtand in's Herz, ſondern durch's Herz 
in den Verſtand eingehe, denn die menſchlichen Dinge 
muß man kennen, um ſie zu lieben, die göttlichen muß 
man lieben, um ſie zu kennen.“ „Selig ſind, die nicht 
ſehen und doch glauben.“ Der ſeligmachende Glaube 
iſt ein unbedingtes Vertrauen in die Verheißungen 
in der Bibel. „Und alles, was ihr bittet im Gebet, ſo 
ihr glaubet, fo werdet ihr es empfangen“ (Matth. 
21, 22). 

In Bezug auf das Geheiligtwerden durch und 
durch ſagt der heilige Geiſt: „Treu iſt er, der euch 
rufet, welcher wird es auch thun“ (1 Theſſ. 5, 24). Der 
Glaube muß nun ſprechen: „Gott iſt wahrhaftig und 
was er zuſagt, das hält er gewiß.“ Nachdem 

4 


— 48 — 


die gänzliche Weihe gemacht iſt, muß die Seele es dem 
Herrn zutrauen, daß er dieſes Opfer annimmt, weil 
er es verheißen hat. Auch muß man es Ihm zutrauen, 
daß er uns erhalten kann und will. 

„Herr, ich trau allein auf dich, 

Hilf mir und errette mich; 

Waſche mich von Sünden rein, 

Laß mich ganz dein eigen ſein.“ 

Der Glaube iſt auch ein „Harren,“ ein „Warten.“ 
„Ich harrete des Herrn, und er neigte ſich zu mir.“ 
„Thue deinen Mund weit auf und ich will ihn füllen.“ 
Das Kind verlangt Brot und ſtreckt die Hand aus und 
wartet, um es in Empfang zu nehmen. Das ei— 
gene Thun muß aufhören, indem man den Herrn in 
uns thun und ſchaffen läßt. „Nach allen Ausſprüchen 
heiliger Schrift iſt die Heiligung der Gläubigen nicht 
eine Frucht menſchlichen Thuns, ſondern eine gläubige 
Annahme und Ergreifung oder Eingehen in das ganze 
Verdienſt Chriſti Jeſu, der uns zur Heiligung gemacht 
14 25 

Der ſel. Steinhofer ſagt: „Eigene Strenge bringt 
nichts zu Stand; aber die Strenge des Glaubens, d. i. 
wenn ich alle meine Kräfte daran ſtrecke, wenn ich mich 
ermüde, Jeſum recht zu faſſen und ſeine Quelle auf mich 
zu leiten. Wer ſich der Gnade überläßt, ſich nur immer 
in die Gnade Jeſu hinein begiebt und hineinſenkt, der 
wird recht evangeliſch fromm ſein. Das heißt auch in 
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einigem Verſtand: Jeſus iſt unſere Seligkeit. Er iſt's, 
der die Heiligkeit in uns wirkt und aufrichtet; es iſt 
uns von ihm geſchenkt (2 Petr. 1, 3. 5). Glaube geht 
nicht nur in die unſichtbaren Dinge hinein, ſondern 
nimmt und gebraucht auch von Jeſu, was man nö— 
thig hat.“ 

Pearſall Smith ſagt über dieſen Glauben: „Wie 
wir es Gott zutrauen, daß er uns auf Grund des Ver— 
ſühnungstodes Jeſu vergiebt, fo auf Grund eben deſſel— 
ben Opfers ſollen wir ihm auch zutrauen, daß er uns 
heiligt. Die Heiligkeit iſt eine Gabe, wie die Verge— 
bung der Sünden. Sie iſt uns nicht nur geboten, ſie 
iſt uns auch verheißen, und wenn mir fie in dieſem letz— 
tern Sinne verſtehen, wird ſie erſt recht zur Wahrheit. 
Chriſtus hat ſie uns erworben, ſie iſt eingeſchloſſen in 
ſeinen Opfertod und wird dem Glauben geſchenkt. Wenn 
wir uns in der Zuverſicht an Chriſtum halten, daß es 
ja doch ſeine Sache ſei, auch in dieſer Richtung ſein 
Werk in uns zu vollenden, ſo wird uns nach unſerm 
Glauben geſchehen. — Indem wir, wie das Wort uns 
gebietet, unſer Herz Gott zum Eigenthum übergeben, 
thun wir es nicht nur in dem Sinne, daß wir geloben, 
ihm treu zu ſein, ſondern in dem Sinn und in dem 
Glauben, daß Gott ſelbſt von dieſem ihm übergebenen 
Eigenthum Beſitz ergreife und ſeine heiligende Macht an 
demſelben erweiſe. Weil wir vergeſſend, daß Gott um 
Chriſti willen das Werk unſerer Heiligung in die Hand 
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nimmt, ſie als unſer eigenes Werk an⸗ 
ſehen, ſo wird ſie nicht gelingen. Weil ſie aber nicht 
gelingt, ſo meinen wir, es müſſe ebenſo ſein, daß wir 
ſündigen und immer wieder ſündigen, und weil wir die— 
ſes Vorurtheil der Verzagtheit gefaßt haben, ſo geſchieht 
uns auch nach unſerm Unglauben und wir fallen immer 
tiefer. Lernen wir doch von uns abſehen und ſtets auf— 
ſehen auf den Anfänger und Vollender des Glaubens, 
ſo wird dieſe Einpflanzung in Chriſtum durch einen 
vollen, allſeitigen und unbedingten Glauben die Wir— 
kung haben, daß wir ihm auch Frucht bringen. — 
Wer in mir bleibet, ſagt der Herr, der bringet viele 
Frucht. Ihr habt eure Frucht, daß ihr heilig 
werdet (Röm. 6), das Ende aber das ewige Leben. Ihr 
ſeid getödtet dem Geſetz durch den Leib Chriſti (Röm. 7) 
und eines Andern geworden, nämlich deß, der von 
den Todten auferweckt iſt, auf daß wir Gott Frucht 
bringen.“ 

Der Glaube greift in der Heiligung viel weiter und 
tiefer, als in der Wiedergeburt. Der Opfertod Chriſti 
wird in ſeiner ganzen Bedeutung erfaßt, wie es dazumal 
nicht möglich war. Es wird nun eine lebendige Reali— 
tät, daß das Blut der Beſprengung unſere einzige Ret— 
tung und völlige Zubereitung für den Himmel iſt. 
Das Lamp, das uns Gott erkauft und uns gewaſchen 
in ſeinem Blute, wird nun in feiner ganzen Größe und > 
Herrlichkeit im Glauben erfaßt. 


Sodann nimm mich, Herr Jeſu Chrift, 
Tauch' mich tief in dein Blut! 

Ich glaub', daß du gekrenzigt biſt, 
Der Welt und mir zu gut. 

Was iſt alſo hauptſächlich nothwendig? Ein Schrei— 
ber im Apologeten ſagt: Nichts Anderes als der 
Glaube. Denn wer da glaubt, der ſoll ſelig 
werden, ſpricht Der, bei dem allein es ſteht, ſelig 
zu machen oder zu verdammen. Es fordert alſo der 
liebe Heiland zunächſt nichts Anderes, als Glauben. 
Dieſer Glaube hat zu ſeinem Objekte oder Gegenſtand 
Chriſtum, daß er ſei mein Herr, der mich verlorenen und 
verdammten Sünder erlöſet hat, daß fein Blut mich 
rein macht oder rein waſcht von allen meinen Sünden. 
Es iſt alſo Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das mich 
allein vor Gott angenehm macht, das mich reinigt von 
meinen Sünden und zwar von allen meinen Sünden, 
und durch welches (Blut) wir einen Eingang haben in 
das Heilige. 

Es iſt ein Born gefüllt mit Blut, 
Durch Chriſti Kreuz und Pein, 
Und wer ſich taucht in dieſe Fluth, 
Der wird von Sünden rein. 


Alſo wiederholen wir es noch einmal: es iſt das 
Blut Chriſti und nur allein Sein Blut, das uns 


rein waſcht von allen unſern Sünden. Gibt es denn 
gar kein andres Mittel? Können wir denn unſere 
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Sünden nicht durch unſre Heiligkeit abwaſchen, durch 
gute Werke u. dergl. m.? Antwort: Nein! Und aber: 
mal: Nein! Und zum drittenmal: Nein! Nichts, weder 
im Himmel, noch auf Erden, noch unter der Erde, nichts 
im unendlichen All des großen Gottes, unſres Heilan— 
des, gibt es, das uns von unſren Sünden, von unſren 
Befleckungen, von allem Unrath und Schmutz reinigen 
kann, als das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes; 
es gibt nichts Anderes, dieſes allein iſt es, das dieſe 
Kraft beſitzt. Ihr Himmel fallet nieder, du, Erde, bete 
an vor dem, der da iſt, der da war und der da ſein wird, 
dem Allmächtigen! O, des großen Todten (und ſiehe 
da, er lebet,) auf Golgatha! O, dieſe Dornenkrone, 
die heiligen Wunden des Erlöſers, des — Sohnes 
Gottes! O, dieſer Strom, dieſe kryſtallene Fluth, 
die ſich aus dieſen Wunden über Alle ergießt, die an 
Ihn glauben! Ja, es iſt wahrhaftig wahr, was der 
Dichter ſagt: 
Und wer ſich taucht in dieſe Fluth, 
Der wird von Sünden rein, 

d. i. weſſen Glaube ſich in die Wunden Jeſu hinein— 
glaubt; wer in denſelben mit ſeinem Glauben ruht, 
völlig, ganz, mit ungetheiltem Herzen, 
nichts weiß, nichts kennt, nichts liebt, denn Jeſum 
allein; wer in ſich ſelbſt völlig und ganz zu 
Schanden geworden, mit Paulo ſagen kann: „In mir, 
das iſt in meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes,“ ich 
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bin in mir ſelbſt, d. i. in meinem Fleiſche, ein armer, 
verlorener und verdammter Sünder; kurz und gut, wer 
allem Eigenen entnommen, durch die Klarheit des gött— 
lichen Geiſtes ſich ſelbſt und den Sohn in ſeiner ganzen 
Fülle erkannt hat, nur allein von Ihm, in Ihm, durch 
Ihn und zu Ihm lebt: der hat, was oben geſagt wurde: 
völlige Vergebung, völlige Reinigung und Ab— 
waſchung von allen ſeinen Sünden, der iſt ein Kind 
Gottes und Erbe des ewigen Lebens im vollkommenſten 
Sinne dieſes Wortes, von deß Leibe fließen und wer— 
den fließen Ströme des lebendigen Waſſers. Ein ſol⸗ 
cher iſt auch ein Geheiligter des Herrn, denn daſſelbe 
Blut, das ihn abwaſcht, heiligt ihn auch zum Dienſte 
ſeines Gottes; und ſo lange er ſich unter dieſem heili⸗ 
gen Strome befindet, ſein Glaube beſtändig, tief und 
feſt in Jeſu Wunden ankert, ſo lange reinigt ihn auch 
das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, von allen 
Sünden; denn: 
Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 
Das iſt (mein) ſein Schmuck und Ehrenkleid, 

er hat den befleckten Rock des Fleiſches aus— und den 
Herrn Jeſum Chriſtum angezogen im Glauben: der 
Herr — — — iſt Alles in Allem geworden. 


Rapitel IV. 


Wie kann man das volle Heil bewahren? 


Es iſt ein herrlicher Troſt, daß wir uns nicht ſelbſt 
erhalten müſſen; der Herr wird es thun. Doch thut er 
es nur unter gewiſſen Bedingungen, ſo daß es immer— 
hin doch von uns abhängt. Niemand ſoll uns aus ſei— 
ner Hand reißen, jedoch wir ſelbſt können uns durch 
Vernachläſſigung unſerer Pflichten und der geiſtlichen 
Lebensmittel, aus dieſer Gemeinſchaft reißen. 

1) Um dieſe Gnade zu bewahren, iſt es nothwendig, 
daß wir von ihr zeugen. Der Bekenner des vollen Heils 
muß ſich oft ſelbſt wundern, wie ſehr ſein Genuß von 
dem treuen Bekenntniß abhängt. Es wird ihm bald 
klar, daß, wenn er aufhören würde, frei zu reden von 
dem, was Gott an ihm gethan hat, der Segen ihm ge— 
nommen würde. Der fromme Fletſcher hat bekannt, 
daß er dieſen Segen mehreremale verloren habe, weil er 
nicht bekannte; endlich rief er ſeine Bekannten zuſam— 
men und ſagte ihnen: „ich bin nun der Sünde abge— 
ſtorben, und lebe Gott.“ Viele Zeugen unſerer Tage, un— 
ter denen manche im deutſchen Werk ſich befinden, ſagen 
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uns, daß ſie überzeugt ſind, daß ſie dieſen Segen der 
völligen Liebe verloren, weil ſie denſelben nicht bekann— 
ten. Wesley ſagt uns, daß, da wo man den Segen der 
Heiligung frei bekannte, das Werk Gottes nach innen 
und nach außen voranging und wo man das Bekenntniß 
zurückhielt, die Sache Gottes nicht ſiegte. Man ſagt: 
„Die Apoſtel hätten kein ſolches Bekenntniß abgelegt.“ 
Aber das iſt ein großer Irrthum. Wenn Paulus ſagt: 
„Ich lebe, aber nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in 
mir.“ „Ich vermag Alles durch den, der mich mächtig 
macht, Chriſtus,“ ſo iſt dies ein Bekenntniß, ſo ſtark als 
es Jemand machen kann. Fletſcher ſagt: „St. Johan— 
nes bekannte, was unſere Gegner für ſünd loſe Voll— 
kommenheit erklären, und was wir ſchriſtliche Voll— 
kommenheit nennen.“ 

Gott macht es uns zur Pflicht, das volle Heil zu be— 
kennen und wir können uns leicht erklären, warum er die— 
ſes thut. Man dringt gewöhnlich auf das Bekenntniß der 
Bekehrung, J) weil dies die Seelen ſtärkt, und 2 weil 
dadurch Gottes Reich ausgebreitet wird. „Ihr ſeid 
meine Zeugen.“ Durch den Mund der Zeugen ſiegt des 
Herrn Sache. Trotzdem werden oft Einwendungen 
gegen das Bekenntniß des vollen Heils gemacht. 

Aber wie in manchen anderen Dingen Erfahrung die 
beſte Lehrmeiſterin iſt, die Schrift und unſere Pflicht zu 
erkennen, ſo auch in Bezug des Bekenntniſſes des vollen 
Heils. Diejenigen, die etwas gegen das Bekenntniß 
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einzuwenden haben, ſind gewöhnlich ſolche, die nicht be— 
kennen, in dieſer Sache Erfahrung gemacht zu haben. 
Ich war einer davon und wäre es heute noch, wenn mir 
nicht Erfahrung Licht gegeben hätte. Die heilige Schrift 
aber liegt aller Erfahrung zu Grunde. Niemandes 
Erfahrung kann uns etwas zur Pflicht machen, was 
nicht in Gotttes Wort vorgeſchrieben iſt. Pau— 
lus ſagt: „Wie Viele nun unſerer vollkommen ſind“ 
(ohne Zweifel vollkommen in der Liebe). Er ſagte fer— 
ner: „Und daſſelbe wünſchen wir Euch, nämlich eure 
Vollkommenheit“ (2 Cor. 13, 9). Vers 11 ermahnt 
er: „ſeid vollkommen.“ Jeſus drückt ſich ſchärfer, deut— 
licher und voller aus als irgend ein Apoſtel, wenn er 
ſagt: „Seid vollkommen, wie euer Vater im Himmel 
vollkommen iſt.“ Der Grundtext deutet an, daß da die 
Rede iſt von Vollkommenheit in der Liebe. 

Nun iſt die Frage: Meinen ſolche Ermahnungen, 
was ſie ſagen? Das heißt, deuten ſie wirklich an, daß 
ſo etwas zu erlangen iſt auf Erden, wie Vollkommenheit 
in der Liebe? „Du ſollſt Gott lieben von ganzem 
Herzen“ u. ſ. w.: deutet das an, daß ein Menſch in die— 
ſem Leben durch Gottes Gnade dahin kommen kann, Gott 
alſo zu lieben? Wenn ſo, dann muß es doch Leute auf 
der Welt geben, die dahin gekommen find, daß „fie wiſ— 
ſen, was ihnen von Gott gegeben iſt,“ nämlich, daß ſie 
völlig in der Liebe geworden ſind. Giebt es nun ſolche 
Leute, die ſolches vom Herrn empfangen haben und es 


5 


gewiß wiſſen, ſo iſt es ihre heilige 
Pflicht, dieſes zu bezeugen öffentlich 
und ſonderlich. Kein Menſch hat ein Recht, es 
ihnen zu wehren oder es ſich wehren zu laſſen. Unter— 
laſſen wir es aus Menſchenfurcht, ſo ſchämen wir uns 
des Herrn und ſeines Werkes in uns, und es trifft uns 
das Wort: „Wer ſich meiner und meiner 
Werke ſchämet“ u. ſ. w. 

In einem gewiſſen Sinn, allerdings, muß Vorſicht 
gebraucht werden. Wesley hat in dieſer Beziehung gu— 
ten Rath ertheilt. Vorſicht ſollte gebraucht werden in 
dem Gebrauch der Ausdrücke. Nur bibliſche Ausdrücke 
ſollten gebraucht werden; aller Schein der Selbſter⸗ 
hebung ſollte vermieden werden. Ich ſage „Schein,“ 
denn Selbſterhebung iſt nicht da, wo die völlige Liebe iſt. 
Wenn die Ermahnung zur Demuth nöthig tft, dann 
meine ich, ſteht's nicht richtig; volles Heil treibt ganz 
beſonders alles Selbſtgefühl aus. Erlöſung von 
dem eigenen „Ich“ iſt eine der herrlichſten Früchte der 
völligen Liebe. Ferner iſt Vorſicht nöthig, ſo lange 
Jemand ſeiner Sache nicht ganz gewiß iſt. Die Ge⸗ 
wißheit muß ſo klar ſein, daß man nicht mehr anders 
kann, als deutlich davon zu reden. Auch müſſen wir 
wiſſen, daß unſer Wandel unſer Bekenntniß beweiſen 
kann. Quält uns Stolz und Ehrgeiz, ſo ſind wir nicht 
völlig. Können wir unſer Temperament nicht in Ord⸗ 
nung halten, ſo hat Jeſus nicht völligen Beſitz. Kann 
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Jemand feine Zunge nicht im Zaum halten, fo kann er 
nicht völlig ſein in der Liebe. In allen ſolchen Fällen 
ſollte man kein volles Heil bekennen. Das Bekenntniß 
einer eingebildeten Vollkommenheit iſt gefährlich 
und bringt nur Schmach auf die ganze Religion Jeſu 
und beſonders auf die Lehre der Heiligung. 

Iſt es aber Realität; hat Jeſus alle Zweifel ver— 
bannt; weiß man, daß das Herz gänzlich gereinigt und 
mit lauter Liebe erfüllt iſt, dann darf, dann muß man 
bekennen, ſonſt geben wir dem Verdienſt Jeſu ſeinen Cre— 
dit nicht, ſondern ſchmälern die Ehre der Wahrheit. 

Wenn wir wiſſen, was Jeſu Blut an uns gethan hat 
und wollen es nicht vor den Menſchen anerkennen, ſo 
erregen wir Zweifel an der vollen Bedeutung der Ver— 
heißungen Gottes, bezüglich unſerer Erlöſung, und ſcha— 
den anderen Seelen ſowohl als der unſeren. Somit 
komme ich zu dem Reſultat, daß es eine große Sünde, 
eine ſehr ſträfliche Undankbarkeit, ja eine ſehr 
gefährliche Unredlichkeit iſt, nicht zu bezeugen, 
daß Jeſus unſer Herz mit ſeinem Heil erfüllt hat, wenn 
es in der That geſchehen iſt. Iſt es nicht 
geſchehen, dann allerdings ſollte gegen das Bekenntniß 
gewarnt werden. Aber hier wird eingewandt, man 
könne ja ſolche Ausdrücke gebrauchen, mit denen „Alle“ 
zufrieden ſein würden und die doch genug ſagen würden. 
Z. B. man könnte alles, was Gott uns gegeben hat, 
„einen reichen Segen“ nennen. Das war meine An— 
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ſicht. Ich war feſt entſchloſſen, daß mich nie ein Menſch 
von dieſer Stellung bringen ſollte. Es hat mich auch 
in Wirklichkeit kein Menſch von meiner Stellung ge— 
bracht, aber Jeſus hat's gethan, gelobet ſei ſein Name. 
Mit Freuden gebe ich zu, daß ich hier ein Ueberwunde— 
ner des Herrn bin. 

Hier hat Erfahrung gethan, was keine Argumente, 
kein Studiren, keine Spekulation thun konnte. Sobald 
das Herz erfüllt war mit „allerlei Gottesfülle,“ war der 
Kopf klar in dieſer Sache. Die Pflicht, die herrliche 
Pflicht des Bezeugens iſt deutlich angezeigt. Und hier 
kann der wohlgemeinte Rath der Menſchen nicht ange— 
nommen werden, ſo gerne man es auch möchte, ſo kann 
man einfach nicht, es fer denn, man iſt willig, 
ſeinen herrlichen Frieden zu gefährden; und die Seele, 
die das volle Heil beſitzt, iſt zu glücklich, als daß ſie 
leichten Kaufs die Freundſchaft Jeſu für das Beifall- 
nicken der Menſchenkinder vertauſchen würde. Lieber 
ſterben, als daß Jemand die Krone raube. 

Allerdings ſollte man nicht unnöthigen Anſtoß 
geben. So viel Vorſicht als man gebrauchen kann, ohne 
der Wahrheit zu ſchaden, ſollte beobachtet werden. 
Aber man muß fo deutlich reden, daß man ver— 
ſtanden wird, man ſollte ſich nicht fürchten, das, 
was uns Gott gegeben hat, beim rechten Namen 
zu nennen. Wenn es dann irgend Jemand Unruhe 
macht, gar Aufregung hervorbringt, dann überlaſſe man 


re 


Gott die Folgen. Dieſe werden gewöhnlich nicht ſehr 
ſchädlich ſein. Wenn Jemand aufgeregt wird, hat auch 
der Herr Gelegenheit, ſein Werk zu thun. Der Geiſt 
des Widerſpruchs war oft gewaltig in mir erregt, beſon— 
ders mehrere Tage, ehe der Herr mir zur vollen Ueber— 
gabe half. Ich habe oft gefühlt, daß wenigſtens etliche 
Brüder, die den vollen Segen des Evangeliums bekann— 
ten, näher zu Gott lebten, als ich, obſchon ich beſtritt, 
daß ich eine ähnliche Erfahrung machen müſſe, wie ſie. 
Das Bekenntniß der völligen Liebe zieht die Aufmerk— 
ſamkeit der Chriſten auf dieſen Gegenſtand, treibt zum 
Nachdenken und Forſchen an und wird Vielen zum Heil. 
Manche mögen ſich zu ihrem eigenen Schaden daran 
ſtoßen, aber Viele werden ſich daran ſtoßen zum Leben. 
Alle Wahrheiten Gottes werden Einigen zum Tode, An— 
deren zum Leben. Unſere Aufgabe aber iſt, unſere Pflicht 
zu thun, Gott die Ehre zu geben und ihn für 
die Reſultate ſorgen zu laſſen. 

2) „Der Gerechte lebet feines Glau⸗ 
bens.“ „Chriſtus ſoll in uns wohnen durch den Glau— 
ben“ (Eph. 3). „Der Glaube iſt der Sieg, der die 
Welt überwindet.“ Wer gelernet hat, alle Sorge auf 
den Herrn zu werfen, alles Ihm von Stunde zu Stunde 
zuzutrauen, der hat den leichten Weg gefunden, Gott 
zu leben. 

„Der Glaube nimmt aus Jeſu alles, was zum hei— 
ligen Leben nöthig iſt. Es iſt die Kraft Jeſu, die 
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dieſes alles in uns wirkt, welche Kraft wir alle Augen— 
blicke durch den Glauben, durch die Hingabe an Ihn, 
auffaſſen und empfangen müſſen. Es iſt ſeine Gnade, 
die ſich eben in und durch unſre Geiſtes- und Leibes— 
Glieder geſchäftig erweiſt, wenn wir uns im Glauben 
ſo an eine Wirkung und Belebung lediglich hingegeben 
haben. Darum kommt es unſererſeits nur auf Glau— 
ben an, der es aus Jeſu nehme, der Jeſum recht zu 
gebrauchen und zu nutzen wiſſe, und nicht auf Geſchäf— 
tigkeit. All unſer Geſchäft und Arbeit in dem Guten 
muß ein Geſchäft des Glaubens ſein; ſonſt iſt es eine 
Eigenwirkſamkeit, wenn es ſchon mit dem größten Ernſt 
auf's Gute geht.“ 

So lange der Glaube Chriſtum feſthält, ſo lange iſt 
er das Band zwiſchen unſerer Schwäche und der Macht 
Gottes. Er vereinigt uns mit Gott, bei dem alle Dinge 
möglich ſind. Und „alle Dinge ſind möglich bei dem, 
der da glaubet.“ „Iſt nicht die Macht Gottes zur Be— 
wahrung des Kindes Gottes ebenſo verbürgt, als zur 
Vergebung des bußfertigen Sünders? Alle Eigenſchaf— 
ten Gottes ſind in ſeiner kleinſten Verheißung an das 
Geringſte ſeiner vertrauenden Kinder eingeſchloſſen. 
Wohl der Seele, die Gott durch eine ganze Uebergabe 
ihrer ſelbſt an das Unverbrüchliche „Ich will“ eines 
bundestreuen Gottes ehrt.“ 

Wie wichtig iſt, was der Apoſtel Col. 1, 22. 23. ſagt: 
„Nun aber hat er uns verſühnet mit dem Leibe ſeines 
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Fleiſches, durch den Tod, auf daß er euch darſtellete 
heilig und unſträflich und ohne Tadel vor ihm ſelbſt; 
ſo ihr anders bleibet im Glauben ge— 
gründet und feſt, und unbeweglich von der 
Hoffnung des Evangelii.“ Das „Bleiben im Glau— 
ben“ iſt die Bedingung des Ausharrens und Wachs— 
thums. „Bleibet in mir und ich in Euch.“ „Wer in 
mir bleibet und ich in ihm, der bringet viele Frucht, 
denn ohne mich könnt ihr nichts thun.“ Wir können 
nur durch den Glauben in Jeſu bleiben. Von Stunde zu 
Stunde müſſen wir uns gänzlich Gott anvertrauen. 
Wir müſſen fortwährend in dem Bewußtſein leben, daß 
wir nichts vermögen und daß der Herr alles thun muß. 
Den Herrn thun laſſen iſt das Geheimniß unſerer 
Kraft. Eigene Anſtrengung müſſen wir immer mehr 
aufgeben und der Gnade Gottes erlauben, in uns zu 
wirken nach ihrem Wohlgefallen. „Laſſet uns Gott 
bitten, alles, was wir ſelbſt gepflanzt haben, aus 
unſeren Herzen auszurotten, und dafür mit ſeiner eige— 
nen Hand den Baum des Lebens zu pflanzen, der ſeine 
Frucht bringt zu ſeiner Zeit.“ (Fenelon.) 

Der Feind wird jede Gelegenheit benutzen, um uns 
zum Wegwerfen des Glaubensſchildes zu bewegen. Da 
muß aber die Glaubenshand feſthalten an der Verhei— 
ßung „ich will dich nicht verlaſſen noch verſäumen.“ 
„Niemand ſoll ſie aus meiner Hand reißen.“ Dem 
Herrn muß man's zutrauen, daß er immer alles recht 
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macht. Unſer Glaube muß lernen, beſtändig zu ver: 
trauen auf die Macht des Blutes Chriſti, uns rein zu 
erhalten, und hätten wir nicht das Blut der Beſpren— 
gung, ſo könnten wir keinen Moment vor dem heiligen 
Gott rein ſein. „Er hat ein Blut, das Leben giebt, 
von dieſem leb' auch ich.“ Es redet fortwährend 
beſſer als Abels Blut. 

„Am Morgen, wenn ein ſolcher in ſich ſelbſt verlore— 
ner und verdammter Sünder ſich dem Gnadenthrone, 
ſich ſeinem Gotte naht, den Eingang in das Heilige 
ſucht, ſo iſt es das Blut Jeſu (Ebr. 10, 19), welches 
ihm dieſen Eingang öffnet; und ſiehe da, ſobald ſein 
Glaube auf's Neue ankert in dieſen Wunden, öffnen ſie 
ſich und milde Segensfluthen ergießen ſich auf's Neue 
in Strömen auf ihn, die gefallene Creatur zu heiligen 
und dem Dienſte Gottes wohlgefällig und tüchtig zu 
machen. Den ganzen Tag ſtehen dieſe Wunden für ihn 
offen, und Sekunde um Sekunde, Minute um Minute, 
Stunde um Stunde, glaubt und nimmt er aus dieſen 
Wunden Kraft, Leben, Seligkeit, Vergebung und Rei— 
nigung aller ſeiner Sünden in Herz und Leben, ja, dieſe 
Wunden ſtärken ihn, daß er in keine Sünde willige, 
noch thue wider Gottes Gebot. Und am Abend, nun 
— — — ja, nun am Abend beugt ſich ein ſolcher in 
ſich ſelbſt verlorener und verdammter Sünder vor 
dem Gnadenthrone nieder, preiſ't den, der ihn erlöſet 
und bewahret hat, auch an dieſem Tage vor Uebertre— 

0 


6 


tung und Sünde, und läßt auf's Neue die Flecken, 
Fehler, Mängel und Gebrechen, die er während des Ta— 
ges in der Berührung mit der Welt erhalten haben mag 
— abwaſchen; und ſiehe da, das Blut Jeſu Chriſti, des 
Sohnes Gottes, reinigt ihn von aller Befleckung 
(des Fleiſches und des Geiſtes), von aller Beſtaubung, 
ja von der allerfeinſten Sünde, die kein menſchliches 
Auge, ja er ſelbſt nicht einmal erkannt hat, noch daran 
gedacht haben würde, daß es Sünde ſei. Und — rein 
legt ſich ein ſolches armes, begnadigtes Menſchenkind 
nieder, und — wer wollte verdammen, wer da Flecken 
finden, wo die Seele mit — Gottes eigenem 
Blut gewaſchen iſt?“ 

Deßhalb will Gott nicht haben, daß wir verzagen 
ſollen, wenn wir uns einer Befleckung bewußt wer— 
den, ſondern wir ſollen uns ſogleich das Verdienſt Chriſti 
aneignen. Wer in dieſem Glaubensleben beharrt, 
wird nicht fallen, ſondern verkläret werden von einer 
Klarheit zur andern. 

Gerade dann, wenn ſich eine geheiligte Seele einer 
Befleckung bewußt wird oder — was öfter geſchieht — 
wenn ſie in Zweifel iſt, ob dies oder jenes Wort oder 
Handlung Gott mißfällig ſei oder nicht, — dann wird 
der Feind probiren, das Glaubensleben zu erſchüttern, 
indem er ſagt: „Jetzt biſt du nicht mehr in dem Stande, 
in welchem du warſt.“ Bei ſolchen Gelegenheiten wird 
man verſucht, zu viel in ſich ſelbſt zu ſchauen, um zu 
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ſehen, ob noch alles recht ſei oder nicht, und da mag 
leicht das Vertrauen in den Herrn leiden, ja ſchon Viele 
ſind auf dieſe Weiſe aus ihrer herrlichen Freiheit gefal⸗ 
len. Wenn die Seele befürchtet, ſie möchte befleckt 
worden ſein, ſo ſollte ſie ſich gar nicht ſtören laſſen, 
ſondern es dem Herrn zutrauen, daß ſein Blut rein 
macht allezeit von aller bewußten und unbewuß— 
ten Befleckung. Wir hören ſolche Seelen, die im 
Beſitze des vollen Heils ſind, ſehr oft das „Blut“ er— 
wähnen, ſo daß es den anderen auffallend, wo nicht 
anſtößig erſcheint. Die Urſache davon liegt darin, daß 
der völlig Geheiligte jedes Stäubchen, den ſubtilſten 
Flecken an ſeinem Kleide bemerkt und wohl ſieht, daß er 
nur durch die beftändige Beſprengung des Blutes Chriſti 
rein bleiben kann. Im Glauben andieſes Blut lebt 
er. „Das kommt dem Verſtand zwar wunderlich, der Seele 
köſtlich vor.“ Wer im Glauben an die fortwährend reini⸗ 
gende Kraft des Blutes beharrt, der fällt nicht. Von 
vergangenen Erfahrungen kann man nicht leben, ſon— 
dern die Erfahrung muß jeden Tag neu werden, indem 
der Glaube fort und fort ſich das Blut aneignet. „Das 
Blut Jeſu Chriſti macht rein von allen Sünden“ iſt ein 
Wort, von dem die geheiligte Seele leben muß und das 
ihr immer heiliger und theurer wird. „Wer behar— 
ret bis an's Ende, der wird ſelig.“ 

3) Beſtändige Wachſamkeit iſt unumgäng— 
lich nothwendig. Wir haben einen Feind, der immer auf 
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der Lauer ift, um eine Gelegenheit zu finden, uns aus 
dieſer herrlichen Freiheit herauszubringen. Deßhalb 
ſagt Jeſus: „Was ich euch ſage, das ſage ich 
allen, wachet!“ Wache, damit ſich nicht alte Ge— 
wohnheiten einſchleichen. Wache bei Gelegenheiten, wo 
pP dein Temperament gereizt werden kann, wo du zu Ehr— 
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Wache und ſtehe auf der Hut in Geſellſchaften, daß du 
dich nicht durch nutzloſe Geſpräche zerſtreuen läſſeſt, ſon— 
dern die Unterhaltungen auf das zu lenken ſuchſt, was 
dir und anderen nützlich wird. Ganz beſonders wache, 
wenn dir widerſprochen wird, damit nicht der Geiſt des 
Streites in dir erwache und dich fortreiße. Wache, da— 
mit du im Sturme ruhig bleibſt. Laſſe Alles in dir 
ruhig ſein, ehe du redeſt. So viel als möglich gehe dem 
Disputiren aus dem Wege. Wir kommen hienieden nie 
in einen Zuſtand, in welchem das Wachen überflüſſig 
wäre oder wir nicht auf uns ſelbſt mit Mißtrauen blicken 
müßten. 

4) „Betet ohne Unterlaß,“ iſt das Gebot des 
heiligen Geiſtes. Erſtens muß die Seele immer in 
einer betenden Stimmung fein bei der Arbeit, in 
Geſellſchaft und in der Einſamkeit. Ein verlangender 
Blick auf den Herrn iſt Beten. Dieſes Beten iſt ein 
beſtändiges Glauben und darum ein beſtändiges Leben 
in Gott. Unſer Beten ſoll ein beſtändiges Nehmen ſein. 
Wenn wir rufen: „Herr, hilf mir,“ ſollten wir zu glei— 
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cher Zeit auch ſagen können: „Herr, du hilfſt mir.“ 
Der glaubende Beter ſpricht: „Gott, du ſegneſt mich, 
du hörſt mich, du biſt mir nahe!“ 

Nebſt dieſem beſtändigen Leben des Gebets ſollte s 
man zu gewiſſen Zeiten ſich in das Verborgene von aller 
Beſchäftigung und Geſellſchaft zurückziehen zum Gebet, a 


nicht, um dem Herrn lange Reden zu halten, ſondern ER 
fich mit dem Dreieinigen zu unterhalten, Himmelsluft— 8 


einzuathmen und den Herrn zu loben und zu preis 
fen. O wie genießt man die Kräfte der oberen Welt 
im Kämmerlein! Wie erſtarkt man für den Kampf, 
für die Arbeit, für die Proben des Lebens! O welche 
Fernblicke thut man in die Geheimniſſe des Himmel— 
reichs in dieſem Umgang mit dem Unſichtbaren! Der 
Abfall beginnt im Kämmerlein. 

5) Man baue nicht auf das Gefühl. Es 
wird dem Feind leicht, die Seele irre zu machen, ſobald 
ſie auf ihre Gefühle baut. Auch bei dem völlig Er— 
löſten iſt das Gefühl nicht immer gleichmäßig. Oft iſt 
es der Fall, daß nach einem großen Freudenſtrome alle 
Empfindungen verſchwinden. Wenn man ſich dann 
deßhalb Sorge macht, und beurtheilt den Zuſtand des 
Herzens nach den Gefühlen, ſo kommt man in große 
Gefahr, der Feind flüſtert Zweifel ein, und weil man 
auf ſich ſelbſt blickt, anſtatt auf Jeſum, verliert man 
Kraft. Auf die Gefühle ſollte man gar nicht ſehen, 
ſondern nur immer auf Jeſum, dann werden wir ſo viel 
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Gefühl haben, als nöthig iſt. Wir dürfen nicht erwar— 
ten, beſtändig wonnevolle Gefühle zu haben, obſchon 
dies oft der Fall ſein mag. Wenn wir nicht auf den 
Herrn vertrauen, es ſei denn, daß wir ſeine Nähe mäch— 
tig empfinden, ſo iſt's bald um uns geſchehen. Die 
guten Gefühle mögen kommen und gehen, der Chriſt 
ſollte beſtändig im Dienſte ſeines Meiſters ſein. Des 
Herrn Willen thun, iſt die Aufgabe; ob nun im 
Herzen Jubel iſt oder nicht, das ſollte im Dienen 
und Lieben keinen Unterſchied machen. Im Anfang 
ſind die Gefühle ſo ſtark und ſelig, daß die Seele viel 
Genuß hat, aber in der Folge muß ſie ſich an ſtärkere 
Speiſe gewöhnen, ſie muß lernen, auch ohne Gefühle 
im unerſchütterlichen Glauben vor dem Herrn zu wan— 
deln. Der vollkommene Chriſt bleibt ſich gleich im 
Sturm und im Sonnenſchein, ſeine Pflichten erfüllend 
und ſeinen Gott liebend von ganzem Herzen. Je mehr 
die Seele ſich abhängig fühlt von ihren Gefühlen, deſto 
ebener, ruhiger, beſtändiger und ſicherer wird der Wan— 
del im Licht ſein. Erzbiſchof Fenelon ſagt: „In einem 
Stande leben wollen, in dem fühlbare Genüſſe jedes 
Gefühl des Kreuzes von uns nehmen, und in dem brün— 
ſtige Anbetung allezeit das Paradies für uns offen hält, 
das heißt nicht am Kreuze ſterben und nichts in uns 
ſelbſt werden.“ Dieſes Leben in Erſcheinungen und 
fühlbaren Genüſſen iſt ein höchſt gefährlicher Fallſtrick, 
wenn wir ſo daran hängen, daß wir nichts weiter ver— 
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langen; denn wer nichts weiter im Gebet ſucht, als 
Gefühle, wird gar bald das Gebet und Gott ſelbſt auf: 
geben, wenn dieſe Quelle des Genuſſes verſiegt. Wie 
köſtlich iſt dagegen der Weg, den uns der Apoſtel lehrt, 
wo wir glauben, ohne zu ſehen, und lieben, ohne 
zu fühlen! Einfacher, kindlicher (nackter) Glaube 
allein it ſicherer Schutz gegen die Täuſchungen, denen 
wir ausgeſetzt ſind, ſo lange wir auf unſere Gefühle 
bauen. Wer immer es verſuchen will, wird bald fin— 
den, daß der Weg des nackten, kindlichen Glaubens der 
köſtlichſte iſt, und daß er zum völligen Tode unſeres 
natürlichen Menſchen, unſeres eigenen Ich's führt. 
Diejenigen, welche ſich von der Liebeshand Gottes füh- 
ren laſſen, wenn ſie ihnen auch Alles nimmt, und feſt 
im Glauben beharren, wenn ſie auch ohne Gefühle ſind, 
vermeiden alle Quellen der Selbſttäuſchung. Der Ver— 
faſſer der „Nachfolge Chriſti“ ſagt: „Wenn Gott dir 
deine freudigen Gefühle nimmt, ſo ſollte es deine Freude 
ſein, freudenlos zu ſein. O wie wird eine Seele von 
Gott geliebt, die ſo am Kreuze hängt und nichts vers 
langt, als mit Jeſus zu ſterben! Es iſt nicht wahr, 
wenn wir ſagen, daß wir fürchten, Gott zu verlieren, 
weil wir ohne Gefühl ſind; es iſt vielmehr Ungeduld in 
der Prüfung, Unruhe einer verwöhnten, zärtlichen Na⸗ 
tur, und ein heimliches Zurückkehren zu uns ſelbſt, 
nachdem wir uns Gott geweiht haben. O Gott, wie 
Viele ſtehen ſtille auf dieſem Wege, der zum Tode des 
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eigenen Ich's führt? Wer ausharret bis an's Ende, 
der wird eine Krone des Lebens empfangen.“ 

6) Wir müſſen thätig ſein im Reiche 
Gottes. Ernſtliche Arbeit für Jeſus iſt ſo nothwen— 
dig für eine geſunde Entwickelung des geiſtlichen Lebens, 
als Bewegung zur geſunden Entwickelung des Körpers. 
Hier iſt der Fels, an dem viele aufrichtige Seelen zer⸗ 
ſchellen. Sie vergeſſen, daß die Heiligung nicht blos 
ein Segen iſt, den man genießt, ſondern ein Pfund, mit 
dem man wuchern ſoll. Man ſollte mehr beſorgt ſein, 
die neue Kraft in nützlicher Bemühung für die Ehre 
Chriſti zu üben, als in beſtändiger ängſtlicher Sorge für 
die Erhaltung des Segens ſein. Wer die Erhaltung 
ſeiner Seele dem Herrn anvertraut und thätig iſt, der 
wird am leichteſten erhalten. Man muß ſich nicht fo 
viel mit den Gaben beſchäftigen, als mit dem Geber 
— deſſen Ehre und Ruhm man verbreiten ſoll, indem 
man Andere in dieſelbe innige, glückliche Gemeinſchaft 
mit Gott führt. Und wir müſſen es dem Meiſter über— 
laſſen, uns die Arbeit anzuweiſen. Auch die aller— 
geringſte Arbeit muß uns willkommen ſein. Wer auf 
große Arbeit wartet, wird finden, daß ſeine Kraft ge— 
ſchwunden iſt, wenn ſie kommt. Wenn du verzagt oder 
muthlos biſt, dann beſuche einen Kranken oder Armen, 
und lindere ſeine Leiden, und deine eigenen werden ge— 
lindert werden. Gott hat es ſo in ſeiner Weisheit ein— 
gerichtet, daß ein Menſch den andern glücklich machen 
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kann, deßhalb hängt die Fortdauer unſeres Glückes 
davon ab, was wir thun, Andere glücklich zu machen. 
Darum finden wir, daß, während Gott alle Menſchen 
gerettet ſehen will, gewöhnlich nur die gerettet werden, 
für die ſich Menſchen bemühen. Darum find die Chri—⸗ 
ſten, die nicht bei allen Gelegenheiten Chriſtum verkün— 
den, ein Damm gegen die Segensſtröme, indem ſie 
ſich gegen die heiligen Geſetze Gottes ſetzen, und ſie 
werden dabei ihres eigenen Glückes verluſtig. Wer 
das volle Heil behalten will, der ſei beſtändig eifrig 
und thätig in der Kirche Chriſti, unter ſeinen Freun— 
den und Bekannten, an den Ecken und Straßen, überall 
und zu allen Zeiten — und der Herr ſelbſt wird ſolche 
Seelen erhalten. 8 
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Kapitel V. 


Einige Fragen beantwortet. 


Es werden an den Seelſorger von redlichen Seelen 
oft mancherlei Fragen gerichtet, von denen die ge— 
wöhnlichſten hier eine kurze Berückſichtigung finden 
mögen. 

1) „Kann die ſündliche Erregbarkeit 
des Temperaments völlig geheilt wer— 
den?“ So fragen manche redliche Seelen, die mit 
ſubtilen Temperamentsſünden geplagt find, trotzdem 
daß ſie gründlich zu Gott bekehrt ſind, beſonders 
Schweſtern, die mit der nervenaufregenden Arbeit, eine 
Anzahl kleine Kinder zu verſorgen und aufzuziehen, 
viel und anſtrengend beſchäftigt ſind. Gottlob, wir 
können getroſt antworten, ja. Das volle Heil erlöſt 
von jedem Friedensſtörer. Der Glaube überwindet 
die kleinen Füchſe, die den Weinberg in der Seele 
zerſtören. Es mag beſondere Wachſamkeit erfordern 
von Seiten Solcher, die ſehr leicht gereizt werden; 
aber Jeſus in der Seele auf dem Thron beſiegt Alles. 
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Das Glaubensleben iſt die radicale Kur. Unſer Glaube 
iſt der Sieg. Suche volles Heil, damit du von 
dieſen und andern Uebeln befreit wirſt, die beſtändig 
oder doch oft den Frieden, die Ruhe, das Gleichge— 
wicht deiner Seele ſtören. Bewache insbeſondere die 
Thüre deines Weſens, durch welche der Feind am 
Leichteſten eindringen kann. 

2) Wird man auch noch verſucht? Sicher— 
lich. Jeſus wurde verſucht, „allenthalben, gleichwie 
wir“; Adam und Eva wurden verſucht, noch vielmehr 
werden wir, die wir von dem gefallenen Adam ab— 
ſtammen, verſucht werden, ſo lange wir leben. Die 
Bibel verheißt uns keine Befreiung von Verſuchung, 
aber Sieg in jeder Verſuchung. Die Seele 
mag gewaltig verſucht werden, und doch vor Sünde 
bewahrt bleiben. Sie kann ſogar aus jeder Ver⸗ 
ſuchung erſtarkt und reicher an Erfahrung hervor— 
gehen. „Selig iſt der Mann, der die Anfechtung 
erduldet; denn nachdem er bewähret iſt, wird er die 
Krone des Lebens empfangen, welche Gott verheißen 
hat denen, die Ihn lieb haben.“ (Jak. 1, 12. 

Während die Empfänglichkeit für die Verſuchung 
bleibt, ſo daß man ernſtlich wachen und beten muß, 
ſo iſt doch die frühere Neigung, der Verſuchung nach— 
zugeben, nicht mehr da und deßhalb iſt der Sieg 
leichter und ſicherer. So lange das völlige Glau— 
bensleben fortwährt, mag die Luſt gereizt werden, 
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aber fie empfängt nicht, darum gebiert fie die Sünde 
nicht. (Jak. 1, 14.) 

3) „Iſt denn auch noch Wachsthum mög— 
lich?“ Die irrige Vorſtellung, als ſchließe das volle Heil 
Wachsthum aus, iſt ſehr allgemein, obſchon man aufs 
Beſtimmteſte bei jeder Gelegenheit darauf aufmerkſam 
macht, daß die völlig erlöſte Seele nicht nur noch 
wachſen könne, ſondern gerade in Folge dieſer Erlö— 
ſung ſchneller und ſicherer wachſe, als vorher. Wir 
werden ja ſogar in der Ewigkeit noch wachſen, wa— 
rum nicht hier? Die Schrift redet von „völlig“ 
werden und auch von „immer völliger werden.“ 
Die durch und durch geheiligte Seele betet jeden Tag: 
„heilige mich durch und durch.“ Wir ſol— 
len „wachſen in allen Stücken an dem, der das Haupt 
iſt, Chriſtus.“ Er iſt unſer Muſter, dieſem ſollen 
wir immer ähnlicher werden in Demuth, Sanftmuth, 
Selbſtverleugnung, Wohlthätigkeit, Ergebung in des 
Vaters Willen; aber, um Jeſu immer ähnlicher wer— 
den zu können, iſt es nöthig, daß wir uns haben 
reinigen laſſen von aller bewußten Befleckung des 
Fleiſches und Geiſtes. Je näher der Gläubige dem 
Herrn, dem Urbild aller Heiligkeit iſt, deſto mehr er— 
kennt er den weiten Abſtand, der noch zwiſchen ihm 
und ſeinem Heiland ſich findet, deſto tiefer fühlt er 
ſeine Unvollkommenheit und die Mangelhaftigkeit ſei— 
nes Gehorſams. Er hat täglich zu bitten: „Vergieb 
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uns unſere Schulden!“ ſelbſt wenn er empfindet, daß 
Chriſtus ihn nach Maß ſeines Glaubens vor dem 
Sündethun bewahrt. 

P. Smith bemüht ſich fortwährend, es in den Vor⸗ 
dergrund zu ſtellen, daß auch der heiligſte Chriſt ſich 
ſtets bewußt iſt, das Muſter der abſoluten Heiligkeit 
Gottes, wie wir ſie in Chriſtus ſehen, noch nicht er— 
reicht zu haben. Er betont beſonders und bei jeder 
Gelegenheit folgende Wahrheiten: / Wer im Lichte 
wandelt, wie Er im Lichte iſt, der wird ein immer 
tieferes Gefühl davon haben, daß, wenn er auch nach 
ſeinem beſten Willen Alles gethan hat, er doch nur 
ein unnützer Knecht iſt. Unſere heiligſten Handlungen 
ſind in den Augen deſſen, der in dem Lichte wohnt, 
in das kein geſchaffenes Auge dringen kann, ſo un— 
vollkommen, daß auch ſie die reinigende Kraft des 
Blutes Chriſti beſtändig bedürfen. Darum hängt un— 
ſer Wachsthum in der Heiligkeit ab von dem Wachs- 
thum unſerer Demuth gegen Gott und Menſchen. 
Dies iſt aber, (worauf er einen ebenſo großen Nach— 
druck legt) in keinerlei Widerſpruch mit dem Zeugniß, 
das uns der heilige Geiſt in unſerer Schwachheit, 
Unreife oder Unvollkommenheit giebt, daß uns Jeſus 
ununterbrochenen Sieg gibt über Alles, deſſen wir 
uns als ſündhaft, als nicht zur Ehre Gottes die— 
nend, bewußt geworden ſind. Indem wir unſer 
Vertrauep ſetzen auf den in uns wohnenden vollkom⸗ 


5 


menen und mächtigen Heiland, werden wir mehr und 
mehr verklärt von einer Klarheit zur andern in das— 
ſelbe Bild, und wir wachſen in der Erkenntniß der 
noch höheren Verheißungen und unſerer daraus ent— 
ſpringenden größeren Verantwortlichkeit. Wir haben 
keine ſündloſe Vollkommenheit — einen Ausdruck, den 
John Wesley ausdrücklich als unevangeliſch verwarf, 
— wir ſind nicht frei von verborgenen Fehlern, von 
uns unbewußten Abweichungen von dem vollkomme— 
nen Willen Gottes; aber im Lichte wandelnd, haben 
wir den Sieg über Alles, deſſen wir uns als ungött— 
lich bewußt werden. 

4) „Hat man beſtändige Freude?“ Ein 
beſtändiges Gefühl von Freude iſt nicht zu erwar— 
ten, und man ſoll ſich nicht beunruhigen, wenn man 
dieſes Gefühl nicht hat. Je weniger man ſich 
um Freude kümmert, deſto ſicherer und öfter kommt 
ſie. Unſere Sorge ſoll ſein, daß wir ganz des Herrn 
Eigenthum ſind. Wenn wir dies Bewußtſein in uns 
haben, ſo iſt das genug. Wir ſollen uns hüten, daß 
wir nicht Gott lieben blos um des Genuſſes willen; 
das hieße, den Geber lieben um der Gaben wil— 
len; wir ſollen Gott lieben um ſeiner ſelbſt willen, 
und für die Freuden Ihn ſorgen laſſen. 

5) „Worin müſſen Alle dieſelbe Ex 
fahrung machen, und worin unter⸗ 
ſcheiden ſich die Erfahrungen?“ Alle 
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müſſen erfahren, daß Jeſu Blut rein macht 
von allen Sünden; daß eine gänzliche Weihe 
gemacht iſt und zwar für im mer; daß Jeſus 
das ganze Herz in Beſitz genommen hat, daß Jeſus 
Alles in Allem geworden iſt. Aber in Nebendingen 
iſt die Erfahrung des Einen kein Maßſtab für den 
Andern. Das Ziel iſt für Alle daſſelbe, aber die Art, 
wie man zu dem Ziele kommt, mag verſchieden ſein. 
Der Eine kommt ſchneller und leichter dazu, als der 
Andere; Manche haben einen harten Kampf, Andere 
fahren ſanft und ohne Anſtrengung in dem Strome. 
Einer wird beſonders wunderbar erfüllt und über— 
ſtrömt, ein Anderer kommt nur zu einer ſtillen, ſanften 
Ruhe. Dieſer kann nur ſagen: „mein Herr und mein 
Gott,“ Jener möchte Himmel und Erde auffordern, 
mit ihm zu jauchzen und zu triumphiren. Dieſelben 
Verſchiedenheiten nimmt man wahr in dem Werk der 
Bekehrung. Wir brauchen uns nach keines Menſchen 
Erfahrung zu richten, noch irgend Jemand zu unſe⸗ 
rem Maßſtab zu machen, aber Alle müſſen geſinnet 
werden, wie Jeſus Chriſtus auch war. Unſer Muſter 
iſt Jeſus und dem ähnlich zu werden, muß unſer aller 
Beſtreben ſein. 

6) „Warum iſt das Werk der Erlöſung 
nicht völlig in der Wiedergeburt?“ Wir 
ſind nicht verbunden, dieſe Frage zu beantworten. 
Die heilige Schrift gibt es als Thatſache an, daß 
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der Wiedergeborne noch eine Reinigung von aller 
Befleckung bedarf. Das ſollte uns genug ſein. Den— 
noch iſt dieſe Thatſache leicht erklärlich. Die Seele 
empfängt in der Rechtfertigung und Wiedergeburt ſo 
viel als ſie ertragen kann. Die Erkenntniß 
von der Heiligkeit Gottes und von der Verdorbenheit 
des Herzens, welche der Wiedergeborne erlangt, ehe 
er der völligen Heiligung theilhaftig wird, könnte die 
Seele gar nicht ertragen, ehe ſie wiedergeboren iſt. 
Auch muß die Seele bereits wiedergeboren ſein, um 
mit „allerlei Gottesfülle“ angefüllt werden 
zu können. 

7) „Iſt es richtig, das Erlangen des 
vollen Heils ein „zweites Werk; z 
nennen?“ Es iſt richtiger, es die Vollendung der 
in der Wiedergeburt begonnenen Heiligung zu nen— 
nen. Doch gerade wie man die Begnadigung nach 
der Erweckung ein „zweites Werk“ nennen könnte, ſo 
könnte man auch dieſes ein zweites nach der Begnadi— 
gung nennen. Uebrigens iſt dieſes Numeriren ganz 
und gar unnöthig; die Schrift ſtellt die ganze Erlöſung 
als „ein Werk“ hin, deſſen Anfang der Gnaden— 
ruf an den Sünder und deſſen Ende die Verherrlichung 
im Himmel iſt. Niemand ſollte ſich weder durch die 
Namen, die man der Erlöſung von allen bewußten 
Sünden oder dem vollen Heil geben mag, noch durch 
theologiſche oder dogmatiſche Definitionen ſtören oder 
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aufhalten laſſen, die Sache ſelbſt zu ſuchen. Iſt dieſe 
Erlöſung Realität geworden, ſo iſt es allerdings der 
Seele gerade, als wäre ein zweites Werk geſchehen. 
Darum ſtoße man ſich nicht daran, wenn Solche, welche 
in dieſen Gnadenſtand getreten ſind, ihn ein zweites 
Werk nennen. Dr. Naſt ſagt darüber:, Der Ausdruck 
zweites Werk' hat mit der Definition der Lehre gar 
nichts zu thun, kommt dabei gar nicht in Anſchlag. 
Die einzige Definition von Heiligung, zu der wir uns 
bekennen, iſt dieſe: Heiligung iſt die Reinheit 
des Herzens von aller Sünde, und völ— 
lige ungetheilte Liebe zu Gott. Wir ha 
ben noch nie eine Definition gegeben, die nicht weſent— 
lich dieſer entſprach. Die große Sache, worauf es 
bei dem Chriſten ankommt, iſt, daß dies Werk der 
Heiligung, d. h. der Reinigung von Sünden und des 
Völligwerdens in der Liebe Gottes zu Stande komme. 
Ob dies nun geſchehe zur Zeit der Wiedergeburt, oder 
ſpäter, als ein zweites oder drittes Werk der göttli— 
chen Gnade, iſt an und für ſich durchaus nicht weſent— 
lich. Die Zeit, in welcher dieſes Werk der Heiligung 
zu Stande kommen ſoll oder kann, gehört nicht zur 
Definition des Werkes, obſchon es eine That: 
ſache praktiſcher Erfahrung iſt, daß die Hei⸗ 
ligung oder Reinigung von aller Sünde in der Regel 
nicht gleichzeitig mit der Wiedergeburt ſtattfindet, 
ſondern erſt ſpäter folgt. In dieſem Sinne, als die 
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Zeit bezeichnend, nicht aber in Bezug auf das We⸗ 
ſen der Sache ſelbſt, iſt es richtig, von der 
Heiligung, als von einem „zweiten Werke“ zu reden.“ 

8) „Kann dieſer volle Segen nicht 
auch allmählig erlangt werden?“ Aller⸗ 
dings müſſen wir annehmen, daß es möglich iſt; aber 
es geſchieht gewiß ſehr ſelten. Wir müſſen auch zu— 
geben, daß es allmählige Bekehrungen giebt, aber 
in der Regel geſchieht dieſe plötzlich. Aber auch das 
Allmählige wird plötzlich, in dem Augenblick, wo wir 
uns bewußt werden, daß Etwas wirklich geſchehen 
iſt. Auch iſt wohl in Betracht zu ziehen, daß der 
Teufel nicht viel einzuwenden hat, ſo lange wir nur 
an allmählige Heiligung glauben. Sobald man aber 
darauf dringt, daß die Heiligung jetzt zu Stande 
kommen kann und ſoll, ſo proteſtirt er auf's Eifrigſte. 
Das iſt ein Argument gegen das allmählige Werk. 
Auch zeigt die Erfahrung, daß die Lehre von einem 
ſtufenweiſen Werk keinen Erfolg hat. Wo allmählige 
Bekehrung gepredigt wird, da bekehren ſich die Leute 
ſehr ſelten oder nie; wo allmählige Heiligung gepre— 
digt wird, werden nie Zeugen gefunden, welche in 
Folge ſolcher Predigt geheiligt wurden. Die Lehre 
von einem plötzlichen Werk iſt die erfolgreichſte. Hei— 
ligung iſt eine Gabe Gottes, und ſobald wir uns 
Gott in die Arbeit geben zur völligen Reinigung, ſo 
kann Er uns im Blute Chriſti mit einem Mal reini⸗ 
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gen. Allmählig mag es möglich ſein. Aber wenn 
du es allmählig umſonſt verſucht haſt, ſo eile und laß 
es plötzlich geſchehen. 

9) „Iſt keine Gefahr zur Ueberhe⸗ 
bung?“ Darüber ſagt Dr. Naſt: „Das Bekennt⸗ 
niß ſchriftmäßiger Heiligkeit muß, wenn es anders ein 
ächtes iſt, allen Selbſtruhm ausſchließen; es it ja nicht 
ein Bekenntniß deſſen, was wir errungen und er⸗ 
klommen haben, ſondern ein Bekenntniß deſſen, was 
Jeſus Chriſtus auch dem größten Sünder mit 
ſeinem bittern Leiden und Sterben erworben hat und 
durch ſein Wort und ſeinen heiligen Geiſt anbieten 
läßt, d. h. der Reinigung von aller Befleckung des 
Fleiſches und Geiſtes, ohne welche wir Gott nicht 
ſchauen können; es iſt ein Bekenntniß, daß Gott um 
Jeſu willen unſere durch und durch ſündhafte Natur 
von aller Untugend reinigt und rein erhält, ſobald 
und ſo lange wir dieſe völlige Reinigung als etwas 
uns Unentbehrliches von ganzem Herzen verlangen und 
uns die Verheißung Gottes, daß Er ſie uns geben will, 
ergreifen und feſthalten. Es iſt das Bekenntniß, daß 
in uns ſelbſt gar nichts Gutes wohnt, daß 
wir von uns ſelbſt nicht im Stande find, irgend 
etwas Gott Wohlgefälliges zu denken oder zu thun, 
daß uns aber Gott Alles gibt, um was wir Ihn 
in Jeſu Namen bitten; kurz, daß während wir ohne 
Jeſus Nichts thun können, wir durch Ihn 
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Alles vermögen.“ Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
die Gefahr zur Ueberhebung viel größer iſt, wenn 
man noch keine Erfahrung gemacht hat, daß Jeſu 
Blut von aller Sünde rein macht. Denn wenn Be— 
freiung von „allen“ Sünden, den Stolz beför— 
derte, dann müßte das Gefühl der anklebenden Sünde 
Demuth befördern, und wenn wenig Sünde demüthig 
macht, dann müßte viel Sünde große Demuth zur 
Folge haben. 

10) „Werden denn die Wiedergebor— 
nen, welche das volle Heil nicht ha— 
ben, nicht ſelig, wenn ſie ſter bend! 
1. Wenn die Kinder Gottes ſobald nach ihrer Bekeh— 
rung ſterben, daß ſie das Bedürfniß der völligen 
Heiligung nicht erkennen konnten, ſo werden ſie gewiß 
ſelig, und was ihnen fehlt, wird der heilige Geiſt an 
ihnen thun, ehe ſie ſterben. 2. Anders verhält es ſich 
aber, wenn das Kind Gottes „der anklebenden Sünde,“ 
„der Befleckung des Fleiſches und Geiſtes“ ſich be— 
wußt geworden iſt; vor dem Sterben, 
zu irgend einer Zeit, und wenn es in der letzten Stunde 
iſt, muß eine völlige Reinigung geſche— 
hen, ſonſt kann ſie Gott nicht ſchauen. Gottes Wort 
iſt darin gewiß klar genug. Die meiſten Chriſten 
hoffen ſelig zu werden, weil ſie zugleich hoffen, 
daß Gott ihnen noch Gelegenheit giebt, auf dem 
Krankenlager von Allem erlöſt zu werden; deßhalb 
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finden wir, daß gute Chriften oft noch vor dem ſeligen 
Tode einen harten Kampf durchzumachen haben, ehe 
alles klar iſt. Im Fall eines plötzlichen Todes jedoch, 
wo man nicht einmal Zeit hat, den Namen Jeſu 
anzurufen, hat jede Seele, die den Himmel erwartet, 
Urſache zu den größten Befürchtungen, ſo lange 
ſie nicht völlig geheiligt iſt. „Unſträflich in der Hei⸗ 
ligkeit vor Gott“ müſſen wir werden und die einzige 
Sicherheit beſteht darin, daß wir ſie heute ſuchen. 
„Wer des Herrn Willen weiß und thut ihn nicht, wird 
doppelte Streiche leiden.“ Wer wiſſentlich die 
Reinigung von allen Sünden hinausſchiebt, ſetzt ſeine 
Seele in Gefahr, dies iſt ganz gewiß! Jetzt iſt die 
angenehme Zeit! Was dir fehlt, das ſuche ohne 
Verzug! 


— 


apitel VI. 


Meine Erfahrungen. 


Ich wurde in meinem zwölften Jahre kräftig zu 
Gott bekehrt in Peru, Ills. Ein glücklicherer Knabe 
konnte wohl kaum am Ufer des „Illinois“ gefunden 
werden, als ich war, nachdem mir Gott meine Sün— 
den vergab. Ich blieb dem Herrn treu ; doch verlor 
ich öfter während meinen Jünglingsjahren den Genuß 
der Religion, wie ich denſelben zuerſt hatte, und ich 
mußte oft um neue Gnade ringen und wurde oft herr— 
lich erneuert im Geiſte meines Gemüths. Vor elf und 
ein halb Jahren trat ich auf den Ruf der Kirche in's 
Predigtamt. Die Pflichten meines Amtes wurden 
mir zum großen Genuß und Segen und ich fand, daß 
der Herr trotz meiner großen Schwachheit mit mir 
war. Mein perſönlicher Umgang mit Gott war oft 
ſehr köſtlich, zu vielen Zeiten aber auch für mich ſehr 
unbefriedigend. Darum habe ich ſeit Jahren darnach 
geſtrebt, einen höheren Standpunkt in meinem geiſt⸗ 
lichen Leben zu erreichen. Denn ich ſah durch fort⸗ 
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währendes Forſchen in der Schrift immer mehr ein, 
daß dieſelbe viel fordert und ſehr viel verheißt. 
Ich dachte beſonders in der letzten Zeit oft über die 
Heiligkeit Gottes nach. Ich las Manches in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken, das mir immer klarere Begriffe 
von der Heiligkeit Gottes gab. In der Natur, in der 
Bibel, in meinem Gewiſſen hieß es klarer als je zuvor: 
„Gott iſt heilig“ und „Ohne Heiligung wird Niemand 
den Herrn ſchauen.“ Ich habe zwar dieſes immer 
geglaubt und gepredigt, aber dieſe Wahrheit ſtand mir 
nie ſo lebendig und beſtändig vor meinem Geiſte. Ich 
legte oft meine Bücher nieder und ſeufzte zu Gott. 
Ich hatte ein Ideal vor meinen Augen, ich ſtrebte 
darnach, ich betete dafür, ich predigte davon, aber ich 
kam dieſem Ideal nicht viel näher, obſchon ich nichts 
wollte als Gott gefallen. 

Meine Abſicht war, nach und nach das zu werden, 
was mir als ein Ideal vorſchwebte. Daß ich eine 
Erfahrung von plötzlicher Heiligung machen müſſe, 
wollte ich nicht glauben. Und ich glaubte auch, daß 
die, welche ſolche Erfahrung gemacht zu haben bekann⸗ 
ten, ſich täuſchten. Endlich bekam ich einige engliſche 
Schriften in die Hand, die mir die Nothwendigkeit 
von einer gänzlichen und plötzlichen Uebergabe klar 
machten. ; 

Ich merkte bald, daß meine Theorie ziemlich richtig 
war, aber an der Erfahrung fehlte es. Um dieſe 
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Zeit kamen Inskip und MeDonald nach St. Louis. 
In der Prediger-Verſammlung erzählte Inskip auf 
ſehr anſpruchsloſe Weiſe ſeine Erfahrung, ſo daß er 
alle Herzen für ſich gewann. Gegen Me Donald wurde 
ich aber eingenommen wegen Bemerkungen, die er 
über Dr. Whedon machte, doch hielt mich kein Vor— 
Rurtheil ab, ihn fo oft ich konnte zu hören, aber Inskip 
hörte ich lieber. Ich entſchloß mich, an den Ver— 
ſammlungen Theil zu nehmen und ſie ſo viel ich konnte 
zu unterſtützen, denn ich wollte einer ſolchen wichtigen 
Sache nicht die kalte Schulter zeigen und dachte, die 
Verſammlungen würden wenigſtens vielen Seelen nütz⸗ 
lich werden, und ich wollte Niemand im Wege ſtehen. 
Ich dachte oft, ſie ſteckten das Ziel zu hoch. Meine 
Gattin bedachte ſich nicht lange, ſie ſagte, ſie wolle 
gerade ſo tief und ſo hoch gehen als ſie könne, und 
ſie ging an den Altar und ſuchte Reinigung ihres Her— 
zens. Ihr Verſtand konnte zwar auch nicht alles faſſen, 
doch fie war entſchloſſen, ſich nicht länger durch Schwie— 
rigkeiten aufhalten zu laſſen. Einige Male wurde ſie 
reichlich geſegnet. 

Freitag Abend in der erſten Woche, nach einer ge— 
waltigen Predigt von Inskip, fand meine Gattin eine 
ſolche Heilsfülle, daß fie die Reinigung ihres Herzens 
bekennen mußte. Ich verſuchte ihr zu Hauſe zu zeigen, 
daß ſie in Wisconſin und Jowa ſchon öfter ſolche 
große Segnungen erhalten habe, aber ſie gab es nicht 
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zu. Ich fühlte mich ſelbſt in einem ſehr guten Zus 
ſtand und ſagte, ich glaube, ich könnte einen ſo hohen 
Gnadenſtand bekennen, wie manche von dieſen Leuten, 
aber ich ſei entſchloſſen, nie mehr zu bekennen, als 
einen reichen Segen empfangen zu haben; das, dachte 
ich, könnte immer alles in ſich ſchließen. Ich wollte 
nur in dem Zuſtande wachſen, in welchem ich war. 
Ich hatte mich aber entſchloſſen, mehr über Heiligung 
zu predigen, d. h. beſtimmter als zuvor. Und bei 
dieſem Entſchluß wurde ich innerlich geſtärkt im 
Glauben. 5 

Ich fand Samſtags beſonderen Genuß an den 
Texten, die von Heiligung handeln, ſie waren mir 
auch klarer als je zuvor. Ich beſchloß, mich ganz 
dem Herrn ohne Rückhalt, für jetzt und für immer 
zu weihen mit aller Entſchloſſenheit meines Willens. 
Mein Gebet war beſtändig: „Herr, nimm meinen Wil— 
len ganz, alles, was ich bin und ſein werde, was ich 
habe und haben werde, nun und für immer.“ Ich 
konnte am Sonntag Abend dieſes „nun und für 
immer“ mit einer Entſchloſſenheit ſagen, wie noch 
nie in meinem Leben. Ich fühlte, daß ich einen Sieg 
hatte wie noch nie zuvor. Hiermit wollte ich ganz 
zufrieden ſein und kein beſonderes Aufſehen machen, 
denn ich habe eine angeborne Abneigung gegen Ein— 
ſeitigkeit. Aber mein Motto war: ganz und für 
immer des Herrn, und in dieſen Entſchluß warf ſich 
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die ganze Kraft meines ganzen Weſens. Ich hatte ein 
ungewöhnliches Verlangen, dieſen Abend zu predigen. 
Die Zeit wurde mir lange. Meine Frau war ſo voll 
Freude, daß ſie kaum wußte, was zu thun. Ich kniete 
mich kurz vor der Zeit des Gottesdienſtes nieder und 
ſagte dem Herrn: „Ich habe mich nun ganz auf den 
Altar gelegt, hier bleibe ich, mehr kann ich nicht thun; 
nun thue mit mir, wie du willſt.“ Ich wartete und 
es kam ein ſüßer Segensſtrom in meine Seele über 
mein Bitten. Ich ging in der Stube auf und ab und 
war im Stillen glücklich. Plötzlich kam über mich 
ein Gefühl des Sieges, des Triumphes, wie nie in 
meinem Leben. Ich wußte, ich bin durch den Sohn 
frei, wie noch nie zuvor. 

Ich genoß eine unbeſchreibliche Empfindung von 
gänzlicher Freiheit, von Sieg. Das eigene Ich und 
die ganze Welt ſchien mir in Wirklichkeit total unter 
den Füßen zu ſein. Doch wenn es hierbei geblieben 
wäre, ſo hätte ich noch nicht das „volle Heil“ bekannt. 
Ich erwartete nun für die Gegenwart nichts Beſon⸗ 
deres mehr. Was der Herr ferner gab, war mehr, 
als ich erbeten hatte. Meine Stimmung auf dem 
Wege zur Kirche war: Herr, ich bin nun dein, ganz 
dein, für immer dein! 

Ich ging auf die Kanzel und mein Gebet war: „Herr, 
heilige dieſe Kanzel, laß mich predigen wie noch nie 
zuvor.“ Ich fühlte mich ruhend, ganz ruhend am 
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Fuße des Kreuzes. Hier bleibe ich, war meine 
Sprache. Und ohne um Weiteres zu beten, ruhete 
meine Seele nur im Arm des Allmächtigen. Wäh— 
rend nun das Eröffnungslied geſungen wurde, begann 
ein Lebensſtrom, ein Friedensſtrom in meine Seele 
zu fließen, daß ich nur ſtaunen und Freudenthränen 
weinen konnte. Beim Singen des letzten Verſes war 
mein Herz ſo voll, daß ich kaum auf den Füßen blei⸗ 
ben konnte. Wir knieten zum Gebet, ich wollte beten, 
aber konnte nicht, ich vermochte nur der Gemeinde 
mitzutheilen, daß der Herr mir ſo voll eingeſchenkt 
habe, daß ich nicht ſprechen könne. O wie köſtlich 
war dieſer Moment! Ich konnte nur ſchluchzen und 
Gott loben. 
Nach der Predigt in meinem Hauſe, als meine 
Gattin gebetet hatte und ich beten wollte, oder viel⸗ 
mehr danken, ſchenkte mir der Herr auf's Neue voll 
ein, ſo daß ich nur Halleluja, Halleluja wiederholend 
rufen konnte. Mein kleiner Junge weinte, wie er 
auch in der Kirche gethan hatte, denn er war an ſo 
etwas nicht gewöhnt und meinte, ſein Papa ginge 
in den Himmel, denn ſo nennt er das Sterben. O, 
dieſes Siegesgefühl, das ich dieſen Abend genoß! 
Ich werde nie die Herrlichkeit ausſprechen können, 
aber aus Dankbarkeit zu meinem Erlöſer will ich 
davon reden, ſo lange ich lebe. 

Ich wollte aber mit meinem Bekenntniß recht vor— 
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ſichtig ſein. Die Heiligung zu bekennen war noch 
nicht meine Abſicht, aber doch wollte ich Gott die 
Ehre geben. Ich erzählte meine Erfahrung am Mon: 
tag Morgen in der Predigerverſammlung und ſagte, 
ich wolle kein Aufſehen machen, ſondern vorſichtig 
dieſe Segnungen bekennen. Einige Brüder warnten 
mich, es doch ja nicht zu machen wie ſie, und durch 
Zurückhalten im Bekenntniß den Segen zu verlieren. 
Ich verſprach, Gott die Ehre zu geben, jedoch ſo 
vorſichtig als möglich zu ſein. Doch der Herr machte 
mir die Pflicht klarer. 

Als ich am Montag Abend in der Verſammlung 
in der Unionkirche ohne Rückhalt dem Herrn die Ehre 
gab, genoß ich ein Glück, wie noch nie in meinem 
Leben vor einer Verſammlung. Ebenfalls nachher 
einige Male in dieſen Verſammlungen. In dieſen 
Tagen genoß ich einen Vorgeſchmack des Himmels, 
daß ich wirklich bezweifeln muß, ob ich glücklicher 
ſein kann, wenn ich zu den Himmelsthoren eingehe 
und rufen werde: „Sieg, Sieg, Halleluja dem Lamm.“ 
Ich war mehrere Tage ſo glücklich, daß ich kaum 
eſſen und ſchlafen konnte. Es macht mich unaus— 
ſprechlich glücklich, dieſe Erfahrungen ſchriftlich oder 
mündlich zu erzählen. Die Sprache meiner Seele iſt: 
„Gelobet ſei Gott, der uns den Sieg ge⸗ 
geben hat durch Jeſum Chriſtum unſern 
Herrn“ und „Gott ſei gedankt, der uns 


3 


allezeit Sieg giebt in Chriſto.“ Meine 
Seele ruht im Glauben in Chriſto. Alle meine 
Pflichten ſind mir viel leichter. Und ſo lange ich 
im Glauben, im Vertrauen zu Gott in Chriſto 
lebe und wachend bin, habe ich Nichts zu be— 
fürchten. In mich ſelbſt habe ich weniger Ver— 
trauen als je, aber im Herrn habe ich Alles. Und 
daß ich dieſen Sieg durch Chriſtum, dieſen vollen 
Sieg bekommen habe in geſunden Tagen, daß ich da— 
von reden und ſchreiben kann, macht meine Seele 
unbeſchreiblich froh und dankbar. Denn, war es 
mir immer ſehr wichtig für den Herrn zu wirken, 
ſo iſt es mir jetzt gerade unausſprechlich köſtlich, für 
meinen theueren Erlöſer ganz allein und zu allen Zeiten 
zu arbeiten. 

Ich nenne dieſe Erfahrungen nicht „einen zwei— 
ten Segen,“ denn ſie ſind mehr und ich habe 
ſchon viele Segnungen erlangt. Aber dieſe Erfah— 
rungen bilden in meinem chriſtlichen Leben eine 
Epoche. Andere mögen ſie nennen wie ſie wollen. 
Für mich iſt dies ein neuer Ausgangspunkt. Ich 
habe früher gepredigt über „erfüllt mit allerlei Got⸗ 
tesfülle,“ weil ich glaubte, es ſei für uns möglich, 
jetzt predige ich daſſelbe, nicht blos, weil ich glaube, 
ſondern es aus ſeliger Erfahrung weiß. Ich 
ſage nicht, daß die Erbſünde vernichtet ſei, als 
wenn ich nun nicht mehr fallen könnte, aber ich ſage, 
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durch die Fülle der Gnade iſt Alles regulirt. Ich 
ſuche Nichts als Gottes Ehre auch in den geringſten 
Dingen; und auch dieſes ſage ich nur, um der Wahr— 
heit die Ehre zu geben. Ich ſage nicht, daß keine 
Verſuchung mehr von innen kommen kann, ich ſage 
aber; „Chriſtus iſt mächtig genug, über Alles zu ſie— 
gen.“ Und er ſiegt in der That von einem Tage 
zum andern. So lange er ſiegt, iſt's gerade ſo gut, 
als wenn die Neigung zur Sünde vernichtet wäre. 
Das iſt das Reſultat meiner täglichen Erfahrung, 
ſeit der Zeit, da der Herr voll einſchenkte. Und er 
ſchenkte mir ſeit der Zeit ſehr oft voll ein; und wenn 
dies gerade nicht geſchah, jo war doch ein tiefer, ſtil— 
ler Friede in meiner Seele, der mich unausſprechlich 
ſelig machte. Ich werde ofk auf der Straße, bei 
meinen Paſtoralbeſuchen ſo glücklich, daß ich gleich— 
ſam fragen muß, iſt dies der Himmel begonnen? 
Ich betete früher ſehr oft: „Herr, werde mir Alles 
in Allem,“ und zu Zeiten ſchien es mir auch, als ſei 
es ſo, doch das dauerte nicht lange, nun aber kann 
ich gerade ſagen: „Herr, du biſt in mir Alles in 
Allem geworden!“ Und o, welch ein Himmel 
erfüllt meine Seele, wenn dies Bewußtſein ſo recht 
lebendig iſt! Es wird mir oft ſo recht klar, daß das 
Glück des Himmels hauptſächlich daraus entſpringt, 
daß Chriſtus Alles in Allem erfüllt. Hal⸗ 
leluja! Das volle Heil iſt volle Realität! Das 
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ift das Reſultat meiner täglichen Erfahrung. Es 
war nicht die Aufregung der erſten Zeit, die 
mich bewog, volle Erlöſung zu bekennen. Mein Kopf 
war ungewöhnlich kühl, während mein Herz außer— 
ordentlich warm war. Aber wäre wirklich Aufregung 
im Anfang dabei geweſen, ſo hätten Kämpfe und 
Proben und allerlei Verhältniſſe in drei Monaten 
gewiß die Aufregung vernichtet. Oft muß ich in den 
Staub ſinken vor Gott und ihn preiſen und rühmen, 
daß er mir, dem Unwürdigſten unter allen, dieſes 
große Glück ertheilt hat. O das ſüße Vertrauen! 
Die glorreiche Nähe Gottes, ſo beſtändig zu fühlen! 
Das Veränderliche hat aufgehört. „Lobe den Herrn 
meine Seele und alles was in mir iſt ſeinen heiligen 
Namen.“ Alle andern Wünſche ſchweigen, oder treten 
wenigſtens in den Hintergrund, und es bleibt mir nur 
der eine, alles Andere verſchlingende Wunſch, 

„Daß in meiner Seele nichts Anderes wohne, 

Als deine reine Lie be, Herr, allein!“ 

Ich finde, wenn dieſer Wunſch alles Andere ver— 
drängt, dann iſt ein ſüßer Himmel in meiner Seele, 
und dabei entſteht in der Seele ein heißes, ein glühendes 
Verlangen, den Herrn noch viel, viel mehr zu lieben, 
ein Verlangen, ſo mächtig, daß es keine Worte giebt, 
daſſelbe auszudrücken. Ich wünſchte wirklich, daß 
ich tauſend Zungen hätte, den dreieinigen lebendigen 
Gott zu verherrlichen. Und dann danke ich Gott aus 
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tiefſtem Herzensgrund, daß ich wenigſtens eine Zunge 
habe; daß ich noch lebe; daß ich nicht erſt auf dem 
Sterbelager dieſen Segen erlangte. Dafür, däucht 
mir, werde ich ganz beſonders Gott in alle Ewigkeit 
preiſen. 

Die Wahrheiten der Schrift, an welche ich immer 
einen unerſchütterlichen Glauben hatte, find mir Re a— 
litäten, als wenn ich wirklich drüben geweſen 
wäre und hätte Alles geſehen. Deßhalb bereitet mir 
auch das Predigen einen viel größeren Genuß als 
zuvor. Fortwährend muß ich Gott danken, daß ich 
predigen darf. In meinem Beten finde ich eine herr— 
liche Veränderung. Während ich früher viel Zeit zu— 
brachte mit Bitten, iſt es jetzt anders geworden. 
Kaum habe ich meine Bitte vor den Herrn gebracht, 
ſo muß ich Ihm danken für die Erfüllung derſelben. 
Kaum habe ich geſagt „Herr, hilf mir,“ ſo muß ich 
ausrufen: „Herr, du hilfſt, gelobet ſei'ſt du!“ Oft 
bete ich nicht mit Worten, ſondern beuge mich vor 
dem Herrn und fehiveige und warte und athme Him— 
melsluft. Ich finde in mir eine ſolche Abſcheu gegen 
die geringſten Dinge, die meine Seele beflecken könnten, 
daß es mir däucht, als würde ich viel lieber ſterben, als 
in etwas willigen, was meine herrliche Freiheit gefähr— 
den könnte. Es iſt zwiſchen mir und meinem Gott gleich— 
ſam ein Contrakt geſchloſſen, daß hinfort nur Sein 
Wille gelten, nur Jeſus in der Seele herrſchen und 


Alles in Allem ſein soll, koſte es was es will. 
Mich däucht, keine Verſuchung kann dieſen Bund 
auflöſen; ein beſonderer Willensakt wäre dazu nöthig 
von meiner Seite. Und ſo lange ich meinen Willen 
nicht hergebe, die gänzliche Weihe zurückzunehmen, ſo 
lange hat der Feind keine Macht. So lange das Be— 
gehren, dem Herrn allein zu leben, ihn allein zu lieben 
und für die Welt und die Sünde todt zu ſein, in der 
Seele herrſchend iſt — ſo lange hält mich der Herr. 
Und das iſt eine glorreiche Feſtung. Hier iſt eine 
Macht gegen den Feind, ſo vollſtändig, ſo fortwährend, 
daß ich oft ſtaunen muß; ich hatte keinen Begriff das 
von, daß ich durch eine völlige Hingabe, die auf 
einmal geſchieht, ſolche Kraft gegen das Ver— 
derben erlangen und behalten könnte. Deßhalb muß 
"ich Gott fort und fort preiſen, daß er ſo gnädig mit mir 
war, mich in dieſe Erfahrung hinein zu führen. 

Ich muß mich oft wundern, von welcher Bedeutung 
das Zeugen von dieſen Erfahrungen für meinen See— 
lenzuſtand iſt. Wenn ich manchmal für kurze Zeit aus 
guten Gründen in den Verſammlungen nichts davon 
ſage, und es kommt dann eine Gelegenheit, wo es mir 
paſſend und nöthig ſcheint, frei davon zu reden, ſo finde 
ich mich im rechten Element. Ich möchte gerne allen 
Geſchwiſtern in Chriſto dieſes volle Heil anpreiſen. 
Wenn ich daran denke, wie dieſer ſegensreiche Zuſtand 
Allen ſo nahe liegt, ſo möchte ich Jeden beim Arm 
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nehmen und zu der Quelle führen, die da rein macht. 
Ich kann aber über Niemand ungeduldig werden, der 
dieſes nicht ſogleich annimmt, denn auch ich habe ja 
lange mich geweigert, in den Strom hinein zu ſteigen; 
ich habe mich lange geſträubt, bis mich der Herr über— 
wand. So glaube ich auch, wird der liebe Jeſus noch 
Manche überwinden zu feiner Zeit. O laßt euch 
doch bald überwinden, denn einmal 
muß es doch geſchehen! Halleluja dem Lamm! 
„Du biſt erwürgt, und haſt uns Gott erkauft mit 
deinem Blute aus allerlei Geſchlecht, und Zun— 
gen, und Volk, und Heiden. Und haſt uns unſerem 
Gott zu Königen und Prieſtern gemacht, und wir wer— 
den Könige ſein auf Erden. Das Lamm, das erwürget 
iſt, iſt würdig zu nehmen Kraft, und Reichthum, und 
Weisheit, und Stärke, und Ehre, und Preis, und Lob. 
Und alle Creatur, die im Himmel iſt und auf Erden, 
und unter der Erde, und im Meer, und Alles, was 
darinnen iſt, hörte ich ſagen zu dem, der auf dem 
Stuhl ſaß, und zu dem Lamm: Lob, und Ehre, und 
Preis, und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ (Off. 
„Joh. 5, 9. 18.) 
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